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Das 1. Capitel.
Geographiſche Weſchreibung

des Konigreichs Algieruber
haupt.

ſ. J.
uf die Konigreiche Fer und Maroc-

„co folgen nunmehro in der ſo ge
nandten Barbarey in Afriea die
J Konigreiche Algier, Thunis, Tri-
poli und Barcan. Vorjetzo be

ſollen in kurtzem dem Leſer zum beſten auf eben dieſe
Art verfertiget und heiausgegeben werden.

Dieſes Konigreich welches wir zu beſchreiben
vor uns nehmen iſt ein Stuck von dem alten Mau
ritanien und wird auch noch heute zu Tage von
den Scribenten Mauritania Cæſarienſis genen
net. Beuh uns iſt es unter dem Nahmen AlLier,
lat. Regnum Algerianum am meiſten bekandt und
hat es denſelben von der Hauptftadt Algier em
pfangen.

Es liegt an dem Mittellandiſchen Meer und
granttt
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grantzt gegen Abend mit Fez und Marocco, gegen

Morgen mit Thunis, gegen Mittag mit dem
Berge Attlas, und der Landſchafft Bilidulgerid.
Von Marocco an biß nach Thunis erſtreckt es
ſich auf240. und von dem Meer biß an den At—

lantem, auf das hochſte auf 70. Jtalieniſche Meilen.
g. 2. Manſolte ſich nicht einbilden daß dieſes

Konigreich ſo weitlaufftig ware; wo man aber der
Eintheilung des Frantzoſens de !a Croix trauen
darff: ſo theilen die Turcken ſelber heute zu Tage
daſſelbe in XilX. Provintzien nach Anleitung fol—
gender Tabelle ein.

 Zone oder Hipone, nach mori—
1. Die Provintz! ſcher Art die Hauptſtadt.

Bona, darin Bedernac.
nen ſind: Mele oder Mile.

jTabarca.
Biaſtion de Prince.

2. Die Provintz ſ Conſtantina. (xvi)
Conſtantina, Chollo oder Cullu, jetzt heiſt ſie

darinnen ſind: Sucaiocadas. (Aſcol.
3. Die Provintzſ
Gigeri oderGigel darin Gigeri. (ux)

nen iſt: t
ſBugin, im Arabiſchen Bigeja, die

4. Die Provinze! Hauptſtadt (a)
Bugia, darind Micile oder Melſila.
nen ſindd  s8teffa oder Diſteffe, oder Tez.

Necauſa oder Vaga. (Zeza.
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 Algier, die Hauptſtadt des
5. Die Provinz! gantzen Bonigreichs.
Algier, darin Melafuz.
nen ſind: eddelez oder Teddel.

saſa.
J

Le Col de Medujares.
6. Die Provinz ſSargel oder Canuceis, eine
Sarge, darin-/ Hauptſtadt.
nen ſind: bBleſcar oder Berſac.

7. Die Provinz ſ Muſtugania, eine Haupt
Muſtugan, da-d Stadt. ſfen.
rinnen ſind: Mezagranum, ein MeerHaa

8. Die Provinz ſ Horan oder orann, oder Guiza,
Horan ein loder Buiſu, eine Haupt
Marggrafth. 5 Stadt. (b)darinnen iſt: Marſulquivir. ſc)

y. Die Provinzſ
Haresgol, da.d Haresgol, eine HauptStadt.
rinneniſt. i

io. Die Provinz  Humanhar oder Hunaim, oder
Houmanhar, Siga eine Haupt.Stadt.
darinnen lie- 9 Tebecrit oder Thaudaca.

gen: Ned.koma oder NeuRom.
i. Die Provinz i Tebeſſa oder Thabuna eine
Tebelſſa darin HauptStadt.
neniſt:

J

zz. Die Provinz  Tenes oder Laguntum oder
Tenes, darind Tripala eine HauptStadt.
nen ſind: iMeduea oder Maca.

13. Die



des Konigreichs Algier uberhaupt. 7
1z. Die Provinz! eſti.ſ
Labez ein Ko! Calaa.J drey Feſtungen.nigreich/  darin  Zori.

nen ſind: J
14. Die Provinz ſ

Cueo oder Ci-l
naba ein Ko Caco eine HauptStadt und
nigreich darin Feſtung.
nen iſt: i

15. Die Provinz ſMiliane oder Magnane und
Miliane, dar  Manliane eine HauptStadt.
innen ſind: Medzune.

alſare oder Teydente.
16s Die Provinz  Beni-Arar, eine Hauptſtadt.
Beni-Araxid,  Calan oder Atoa.
darinnen ſind: ĩ Aelmo. Haſcar.

Batha oder Bunhora.
17. Die Provinzſ
Angad Ae- JGuagida oder Lanigare. eint
ben oder An- HauptStadt.
gued darinnen JTonſegts.

ſind: i1z. Die Provinz ſ Tremeſin oder Telenſin, eine

remenſin b Hauptſtadt. (d)
der Telenſin,  Hubet. (e)

darinnen ſind: ct)
J. Unter denen gluſfen ſind die merckwur

digſten folgende:

Der Zis hat ein helles Waſſer und iſt ſehr fiſch

A4 reich
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reich. Er fleuſt vom Atlas durch die Wuſten
Angued an den Grantzen des Konigreichs
Fez. und ergeuſt ſich nach geſchehener Aufnehmung
des Fluſſes Hued Habra, (welcher von dar an ſei
nen Nahmen verandert und Zirat genennet wird)
in das Mittellandiſche Meer.

Tesne oder Siga, welcher heute zu Tage Harei-
gol heiſſet,/ entſpringet aus dem Berge Atlas,
durchlaufft die Wuſten Anguechund falt alsdenn
funff Meilen von Oran indas Meer.

Aina oder Chyrimath, fleuſt durch die ebene Fel
der Bathaba, und ſturtzt ſich bey der Stadt Arzeo
in das Meer.Zilifnimt in dem Berge Guanecexis ſeinen
Urſprung durchlaufft ode Felder und fallt hernach
gegen Morgen Moſtagon anden Gransen Tre-
meſin in das Meer. Die Geſtade dieſes Fluſſes
werden von reichen und tapfern Arabern bewoh

net.
Celef oder Cinaluf, Safran genandt andem

Meer hat ſeinen Urſprung aus dem Atlas, und ſei
nen Auslauff drey oder vier Mellen von Algier.

ſoffage oder Cefßage oder Savelaufft bey denen
Gegenden Matigis vorbeh und ergeuſtſich in das
Meer gegen Oſten Algiers bey dem Capo de Me-

tafus.
Die beyden Bache Hued-el. Harrat und

Hued -el-Hamid, welche in Sommer ſehr zuneh
men und im Winter gantz klein ſind ſlurtzen ſich
zwiſchen Algier und dem Fluß Ceſfaya ins
Meer.

Hued
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IHued- Icer oder Serbere entſpringet aus dem

Berge Atlas, und falt gegen Oſten Metafuz ins

Meer.
Hued:.el. quivor, Linganor oder Nazabat. nimt

ſeinen Qvel im Berge Atlas bey Zeb, und begiebt

ſich bey Bugia ins Meer.
Susgemar oder Ampſago entſpringet bey den

Grantzen des Berges Auras in der Provintz Bu-
gia, gehet an Conſtantina weg fangt den Fluß
Marzoe auf und fleuſt hierauf ins Meer.

Vedoch oder Pador entſtehet in dem Berge At·
las bey Conſtantina, und ergeuſt ſich bey Bone ge

gen Oſten in das Meer.

Das ll. Capitel.
Beſchreibung der vornehmſten

Stadte inſonderheit.

Algier
On der HauptStadt des gantzen KonigJVe derſelben Ordnung

nioreichs machen wir billig den Anfang: die

gen wie ſie in der vorhergehenden Tabelle geſetzet
worden ſind. Gie heiſſet Ruſuculum oder Al-
zercum auf lateiniſch und lieget am Geſtade des
Meers unter dem z3. Grad der Breite und 24.
Grade 40. Minuten der Lange. Sie iſt eine
von denen machti gſten und reichſten Stadten in
gantz Africa. Jyre Macht laſt ſich auch daher

Ap ſchlieſ

6
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ſchlieſſen; weil der Kayſer Carol. V. a. i541. mit
Verluſt vieles Volckes unverrichteter Sache da—
vor abziehen muſte. Und von ihrem Reichthum
ſtattete eben in demſelben Seculo der Weltbekand
te Spaniſche Cardinal Franciſc. Ximenius ein
herrliches Zeugniß ab als er ſagte: Wenn Algier
erobert werden könte ſo wurde man genugſa
me Baarſchafft gantʒ Africam zu bezwingen
darinnen antreffen.

Zu welcher Zeit dieſes RaubNeſit entſtanden
ſey davon kan man keinen gewiſſen Bericht abſtat
ten. PaulumJovius Hiff. Iib. ao. p. a82. giebt es
vor eine alte Stadt aus welche vor dieſem des Nu-
midiſchen Koniges Jubæ Reſidentz und unter
dem Nahmen Julia Cæſfurea bekandt geweſen iſt.
Sie hieß ſonſt auch Zol. wie ſolches einige Pfenni
ge bezeugen welche Claudius und Antoniushaben
ſchlagen laſſen. Man findet hievon Nachricht
daß nach dem Tode des Koniges Jubæ deſſen
Sohn gefangen und von Julio Cæſare im Tri
umph nach Rom gefuhret worden ſey. Weil er
ſich nun im Gefangniß ſehr tugendhafftig bewieß:
ſo gewan er den nachfolgenden Kayſer auguſtum
dadurch daß er ihn in des Vaters Land wiederum

einſetzte. Hierauf ſoll er nun zur Danckbarkeit
dieſe Stadt nachdem er ſie wieder aufgebauet hat
te Joloder Julia genennet und die Romer ſollen
das Wort Cæſarea hinzugefuget haben. Nach
dem Einfall der Araber ſcheinet dieſer Nahme ver
ſchwunden zu ſeyn; indem dieſe Volcker die Kenn
Zeichen der Romiſchen Macht nicht leiden kunten.

Und
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Und muthmaſſen etliche daß man dieſe Stadt auf
Arabiſch Algezair, das iſt eine Jnſul genennet
habe; weil ſie dichte bey einer kleinen Jnſul lieget.
Andere aber geben gar vor Algier, oder vielmehr
Alsier oder Alſer ſey aus Julia Caeſarea zuſam-
men geradebrecht oder (wolte ich ſagen) zuſam
men geſetzet worden. Nun kan ich zwar den
Grund und die Art dieſer Zuſammenſctzung nicht
erſinnen; indem dieſe Herableitung ziemlich weit
hergefuchet iſt: Jedennoch iſt dieſes gewiß/ daß
dieſer neue Nahme der Stadt heute zu Tage unter
denen Curopaiſchen Nationen wiewohl auf unter
ſchiedliche Schreib-Art am gebrauchlichſten ſey.
Denn die Spanier ſchreiben ihn Age!, die Jta—
liener Alzier, die Frantzoſen Engellander und
Teutſchen Algier oder Alſier.

Dieſe Stadt hat in den alten Zeiten zum Tre-
melſiniſchen Reiche gehoret und iſt demſelben un
mittelbar unterworffen geweſen. Es gerieth aber
Tremelſin dem Konige zu Fez, Jqjepho, Ben-4A.-
bul Texif; welcher um das Jahr Chriſti 1o86. zu
der Regierung kam in die Hande und ohngeſehr in

zweyhundert Jahren darauf unterwarff ſich 7o-
deohus Almanſor oder der Groſſe daſſelbe und
ſchwachete es ziemlicher maſſen. Als nun die Al

gierer merckten daß ſie auf Seiten der Tremeſi-
ner nichts zu befurchten hatten: ſo entzogen ſie ſich
dem Tremeſiniſchen Reiche allmahlich und bega
ben ſich in den Schutz des Koniges zu Zugia. Die
ſer beehrte die Stadt mit groſſen Freyheiten; ſo
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daß ſie nach und nach eine frehe Republic zu wer

den anfing.
In dieſem freyen Stande fieng ſie gegen die

Spaniſchen Jnſeln auf Seerauberey auszufahren
an. Sie that auch manchmahl den Einwohnern
ziemlichen Schaden und kunte ihrer Boßheit nie
mand wiederſtehen: biß endlich Ferdinandus
Catholicus, nach Eroberung der Stadt Eranadau,.
ſich auch endlich uber ſie hermachte und ihr
auf dem Felſen Pinno, welcher dazumahl eine Jn
ſul war das feſte Caſtel vor die Naſe legete wor
mit er ſie ſolcher Geſtalt im Zaum hielte daß ſie ihm
Zinßbar werden und von der Rauberey abſtehen

muſte.IJn den folgenden Zeiten entſtunden zwey Brü
der Horuſce und Hariaden, mit dem Zunahmen
Barburoſſen. d. i. Rothbarthe welche ihre See
Rauberey mit ſo gutem Glucke trieben daß ſie das
Konigreich und die Stadt kugia anzufallen ſich un
terſtunden. Ob nungleich Horuſee vor der Stadt
abgeſchlagen wurde und auch in der Belagerung
die Hand verlohr; ſo rachte ihn dennoch Hariaden
nach ſeinem Tode ſo nachdrucklich daß er buciam
eroberte und es ſich unterwurffig machte. Die
ſes Glucke des Barbaroſſæ munterte die Algierer
auf daß ſie luſt bekamen ſich durch ſeine Hulffe dem

Chriſtlichen Joche zu entreiſſen. Sie rufften ihn
dannenhero an. xiz. wieder die Caſtilianer zu Hulf
fe und begaben ſich in ſeinen Schutz. Das
Schloß welches Ferdinandus anlegen ließ ward
bald nach der Ubergabe geſchleiffet. Hierdurch

ſetzte
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ſette ſich Barbaroſſa feſt und ward ſo machtig daß
er in kurtzer Zeit das Tremeſiniſche und Tuniſiſche
Reich eroberte und uber alle zuſammen Konig
von Algier nennete. Ob ihm nun ſchon Caro-
lus V. das Tuniſiſche wiederum abnahm:ſo blieben
ihm doch Bugia und Tremeſin. Auf ſolche Art
iſt Algier zu einer machtigen Stadt worden wel
cher beyde gemeldete Konigreiche bugia und Tre-
melin biß auf den heutigen Tag unterwurffig ge
blieben ſind.

Die Stadt an und vor ſichſelber liegt gegen die
Seezu ſehr luſtig und ſteiget von dar an allmahlich

etinen Berg hinauf. Denn unten bey der See an
demFuſſe eines herabhangenden Berges fanget ſie
ſich an und erhebet ſich gleichſam ſtuffenweiſe mit
dem Berge in die Hohe alſo daß die hinterſten
Hauſer weit uber die vorderſten hinauß reichen. Sie
laſſet von weiten nicht viel anders als die Bancke
in den Schauſpielen worinnen die hinterſten alle
deit uber die vorderſten hervorragen. Die Hauſer

præſentiren ſich denen Vorbeyſchiffenden um ſo
viel beſſer; weil die Gebaude meiſtentheils mit

Kalck oder Gips in u. auswendig ubertunchet ſind
und von ferne wie ein weiſſerKreidenbergausſehen.
Gie lieget zwar viereckicht: gleichwol komt ſie ei—
nem welcher ſie auf dem Meer anſiehet an dem o
berſten Ende ſchmaler als unten vor. Die ſchma
le Eeke ſtehet oben am Geburge in der Hohe; da
rauflaſt ſie ſich hernieder und breitet ſich biß an die
Gee gemachſam aus welche auch bey ſturmichtem
Wetter biß an die Nauuren ſpielet. Jhre Ring-

Man

2
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Mauren ſind zum Theil von gebackenen zum Theil
von gehauenen viereckichten Steinen gemacht. Jh
re Breite erſtreckt ſich auf XII. und ihre Hohe auf
XXX. unten aber bey der See da ſie auf Klippen
geſetzt iſt auf Xl. Fuß. Rund herum ſtehen viere
ckichte WachThurme wie auch andere Veſtungs
Wercke ſonderlich bey dem Thor Babaſon, da ſehr
tieffe Graben um die Mauer herumgehen. Auf
der Landſeite befurchtet ſie eben keinen ſonderlichen
Feind;: daher ſich daſelbſt nicht ſo viele ſtarcke Auſ-
ſenwercke befinden. Jedoch iſt alles ſo eingerich
tet daß ſie ſich vor einem geringen Feinde gar nicht
vor einem machtigen ſehr wenig furcehtet. Und
zwar verſchwindet ihre Furcht nicht etwañ vor der
Starcke der Mauren: (denn ob dieſe zwar dicke
ſind: ſo wurden ſie dennoch die Gewalt mittelmaſ
ſiger Canonen nicht einen Tag aushalten; weil ſie
inwendig mit Erden und Leim angefullet und nicht
mit lauter dichten Steinen ausgeſetzet ſind) ſondern
daß ſie ſich nicht furchtet ſolches kommet daher
weil ſie um und um mit ſtarcken Caſtelen beſetzet
und mit einer unzehligen Menge Volckes angeful
et iſt. Hierzu komt noch daß Barbaroſſa einen
Moly oder Damm vom feſten Lande biß an die Jn
ſul machen und zu dem Ende die alte verfallene
Romiſche Stadt Tipaſa durch gefangene Chri
ſtenSclaven abbrechen und die Steine davon zu
Werfertiaung eines guten Hafens anwenden ließ.
Denn auf ſolche Art ward die Jnſul oder der Felſen
Pinno mit dem feſten Lande verknupffet und gleich
ſam eine neue Feſtung vor der Stadt aufgefuhret.

Die
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Dieſer Felß hat ein vortrefliches Caſtel, welches
mit 16. gantze Carthaunen beſtandig beſetzet iſt Nit
ten darinnen ſtehet die Laterne d. i. ein hoher run
der Thuri welcher hin und wieder mit funff biß 6.
pfundigem Geſchutz verſehen iſt. Oben ſteckt eine
ſchonereuchte in welcher alle Nachte denen auf dem

Meer ſchiffenden zum beſten r7. Ampeln angezun
det werden. Dieſem Caſtel gegen uber auf der
andern Spitze des gelſens haben die Barbarn noch
ein Werck nemlich eine platte Form angeleget
und mit Stucken verſehen; damit ſie hauptſach
lich die Gefangnen Sclaven deſto ſicherer verwah
ren konten.

Bey jetzt erwehnten Auſſenwercken haben es die
Jnwohner nicht bewenden laſſen ſondern auch auſ
ſerhalb der Stadt auf dem feſten Lande ein ſtarckes
Werck hurs el Rabel Wed angeleget welches die
gantze Seite der Stadt auch den Strand biß C.
Caxines beſtreichen und alles Anlanden derFeinde
verwahren kan. Eben dergleichen thut auch die
Spitze an der Mauer indem dieſelbe den Haffen
und den Moly beobachten und auch die Wercke
und Caſtele auff dem Pinno beſtreichen kan. Die
Moly-Pforte Bal el Banas, hat an beyden Sei
ken trefliche Geſchutze unter welchen die Mauer biß

an den Moly mit lauter gantzen und halben Car-
thaunen beſetzet iſt. An der andern Seite des Ha
fens da ſich die Stadt gegen die See zulencket ma
chet die Stadt gleichſam einen Triangel mit der
WMauer. Dieſe Ecke haben ſie anno i6cs. ſehr
ſchon ausgefuhret und ein feſtes Bollwerck davon

vB gemacht:
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gemacht; ſo daß der Feind welcher den Hafen u
berrumpeln will ſieben Bollwercke und Caſtele
ſindet daran er die Horner erſt rechtſchaffen ablauf
ſen muß.

Uber jetzt- erwehnte Caſtele haben ſie noch dreh
andere darauff ſie ſich verlaſſen konnen. Daß
groſſeſte liegt ohngefehr eine viertel Meile von der
Stadt auff einem Berge iſt ſtarck und feſt. Jnder
Mitten ſtehet ein runder dicker Thurm mit Stu
cken. Dieſer dienet zu einer Retirade und hat an
derthalb Mann hoch von der Erden eine Fall-Bru
cke/ welche wenn ſie niedergelaſſen wird auff eine
ſteinerne Mauer 9. Staffeln hoch falt. Hieran
muß man aufſſteigen und uber die Brucke gehen
wenn man in den Thurm kommenwill. Er wird
insgemein Burs el Empadour oder Kayſer. Caſtel
genennet; weil ſie vorgeben Kayſer Carol V. ha
be daſſelbe bey Belagerung der Stadt Algier in ei
ner Nacht hieher gebauet. Allein dieſes vorgeben
laſt ſich auß des Jovii Erzehlung wiederlegen. Zwi
ſchen dieſem Caſtel und der Stadt liegt aun dem
halben Wege noch ein kleiners oder eine Schantze

welche von dem erſten beſtrichen werden und die
Paſſage zwiſchen beyden frey halten kan. Oben an

der Stadt liegt das groſſe Schloß El Caſſa baa,
welches von der Stadt durch eine QueerMauer ab
geſondert und allenthalben mit StreichWehren
und Thurmen wohl verſehen iſt. Jn dieſem Schloſſe
liegen die ſo viel lange Jahre geſammleten Schatze
verwahret und wird auch der Divan oder der groſſe
Rath in demſelben gehalten.

Ob
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Ob nun wohl dieſeStadt durch ſo viel Bollund

FeſtungsWercke beſchirmet wird: So lieget ſie
doch an allen Seiten außgenommen gegen die Seezu Geſchutze ſie ſehr J

frHugeln und Bergen davon man ſie gar zu nichte
ſchieſſen konte umgeben iſt. At

Jhre meiſte Macht iſt die groſſe Menge ihrer
Soldaten welche ſich jahrlich daſelbſt auffhalten.
Alle diejenigen welche vor kurtzem allhier geweſen
ſind bekennen einſtimmig daß 40. biß 48000. Sol
daten von dem Baſſa Beſoldung empfangen und
dieſe dienen theils im Lande wieder die Vrohren;
theils auff der See bey Raubereyhen; theils befin
den ſie ſich in der Stadt in ihren Fonduauen. Weil
ſie nun eine ſo ſtarcke Macht auff den Beinen ha u
ben: ſo furchten ſie ſich vor keinem Feinde ſie 1
brauchen auch gantz andere Maximen als dieChri
ſten ihre Feſtungen zu behaupten. Denn ſo wir J
unſere Caſtele mit Munition, Victualien und ſtar-

ſn

cker Beſatzung verſehen: ſo thun ſie das Gegen— Jſlu

theil: ſie entbloſſen dieſelben von allem und laſſen
ſie unbeſetzt biß ſie etwann einen Feind beſorgen
wmuſſen. Dhaher es denn geſchiehet daß in allen
Veſtungen ohne die auff dem Moly, ordentlicher

JWeiſe nicht mehr/ als drey oder vier alte Manner
ſind welche nichts an Gewehr und Proviant bey

Jſich haben ſondern taglich auß der Stadt geſpei pp
J Jſet werden muſſen. Dieſe halt man vor ſtarck ge

nung die nahe herbey kommenden abzuhalten.
Denn vor ſich ſelbſt furchten ſie ſich nicht. Und
was Chriſten betrifft ſo darff keiner bey Straffe

B 2 des
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des Feuers in ein Caſtel kommen. Soolte aber ein
unvermutheter Anfall geſchehen ſo konnen dieſe
wenige leicht ein Zeichen der Verratherey von ſich
geben: da denn in einem Augenblicke viel tauſend
zur Hulffe bereit ſeyn wurden und die ledige Ve
ſtung ware alsdenn demjenigen wenig nutze welcher

ſie uberrumpelt hatte. Man ſahe ſolches vor ohn
gefehr 70. Jahren alß ſich zoo. Collolis zuſam
men rottirten und die Burg Caſſa baa uberfielen.
Gie kunten ſich nicht einen Tag darinnen halten
ſondern ſie wurden alſobald gefangen und durch
Radern Hackenwerffen und andere grauſame
Straffen hingerichtet. Nach dieſem ward ſie um
beſſeres Verſicherung willen 40. Bulcebaſſen o
der Capitainen zur Wohnung ubergeben und es
darff nunmehr niemand er ſey wer er wolle ohne
ihre Einwilligung hineingehen. Jft aber ein Feind
vorhanden: ſo werden alle Veſtungen undZugan
ge in der groſten Geſchwindigkeit beſetzet.

Die meiſten Gaſſen der Stadt welche alle wie
die Hauſer ſelbſt ſchief in die hohe lauffen ſind ſo
enge daß kaum zwey Perſonen neben einander ge
hen konnen. Man hat ſie deßwegen ſo enge gebau

et damit die Sonnenhitze dardurch abgehalten
werde. Ja es ſind etliche Gaſſen nahe bey dem
Baptiſtan; allwo die Sclaven und andere geraub
te Sachen verkaufft werden gantz gewolbt und
bedecket; welches ebenfalls wegen der Sonnen
hitze geſchicht. Die Gaſſe welche auff die zwey
vornehmſten Thore vom MorgenThor Babaſön
nach dem AbendThor Bablewer zu gehet/ iſt lan

gep
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ger und breiter. Zu beyden Seiten der Gaſſen iſt
es voller Buden und Kram-Laden. An andern
Oertern giebt es Fleiſch Brodt Korn Getrancke
und andere Lebens-Mittel in Uberfluß zu verkauf—
fen. Des Tages uber ſtehen nicht mehr alß 6.
Thor offen: Die ubrigen ſind entweder zu geſchloſ
ſen oder vermauert. Sie heiſſen: Babaſon, ge
gen Morgen; Zablewet, gegen Abend; das neue
gegen Morgen; das SchloßThor; das ha
ven oder Divans-CThor: Pukaderie oder Ba-
bazira. Jn den meiſten dieſer Thoren pflegen
nur 3. oder 4. Turcken zu wachen welche auchkein

ander Gewehr, als dicke Stocke haben.
Die Hauſer deren Anzahl ſich auff izooo. be—

laufft ſind alle ſehr klein und nur einen Satz hoch
ohne einigen Zierath oder Kunſt von auſſen. Das
Dach iſt oben platt worauff die Einwohner mit der
groſten Luſt ohne Verhinderung eines andern Hau
ſes weit in die See hinein ſehen auch in der
gantzen Stadt auff den Dachern herum ſpatzieren
konnen. Die Fenſter ſind in dieſen Landen ſehrrar;
und das kicht ſo ſie in den Gemachern haben fallet o
ben vom Dach hinein. Sie habe keine andere Meu-
blen als auf dem Boden des Gemaches; auff
welchen dann auch hier und dar Matelats undKuſ
fen liegen da man ſich niederlaſſen und des Nachts

ſchlaffen kan. Jm ubrigen aber ſind die Einwoh
ner ſo reinlich und propres, daß wann ſie in ihre
Gemacher treten ſie allezeit ihre Schuhe vor der
Dhure ſtehen laſſen und baarfuß hinein gehen.
Jhre Hauſer werden alle Woche gewaſchen und

B 3 alle
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alle 4. Tage außgeweiſſet; welches ſie thun um
ſich vor der boſen Lufft und der Peſt zu præſervi-
ren welche in dieſem Lande ſehr gewohnlich und
wegen der groſſen Hitze ſehr gefahrlich iſt. Unter
denen Gebauden der Stadt iſt die Wohnung des
Baſſa oder UnterKoniges die allerbeſte und anſehn
lichſte und wird auch Dar el! Sultaun, das Bonigs
Hauß genennet. Sie lieget faſt mitten in der
Stadt und pranget mit zwey uberaus zierlichen
Gangen von zwo reihen MarmelSteinernen Seu
len ubereinander. Vor dieſem Schloſſe liegt ei
nes von den zwey Gerichts Hauſern in welchem
ſich der rieges-Rath der Janitſcharen die Woche
4. inahl des chonnabenes Sonntags Montags
und Dienſtags zu verſammlen pfleget. Auch pfle
get in dieſem Gerichtsaulte der Baſſa alle Jahr
auff das OſterFeſt den gantzen Krieges-Rath mit
einem herrlichen aſtmahl zu bewirthen. Nach
dieſen beyden Pallejten folgen 9. andere zierliche
Gebaude welche ſie Loſſerien, Funduques oder
Alberges nennen. Jn einem jeglichen wohnen
soo. Janitſcharen welche durch etliche Leibeigene
bedienet und ſehr ſtattlich uncerhalten werden.

Unter die beſten Gebaude gehoren auch die
Schemmu oder Kirchen, deren ihrer funſf in der
Stadt ſind: Worunter wir aber nur Capital-
Kirchen mit hohen Thurmen verſtehen. Denn
der Moskeen ſind ſehr viel und uber hundert.

In der gantzen Stadt giebt es keine ordentliche
WirthsHuuſer. Frembde Turcken und Moh
ren muſſen bey einem bekandten einkehren. Die

Chri
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Chriſten finden bey denen Juden Herberge welche
ihren beſondern Wohnplatz in der Stadt haben
und zu dem Ende ein und andere Zimmer
ledig halten. An ſtatt der Wirths-Hauſer findet
man hingegen viel Kruge WeinHauſer und Gar
kuchen welche von niemanden als von Leibeignen
Chriſten angeleget werden durffen. Und auf ſol
che Art iſtes mit der Beſchaffenheit der Stadt a/-

d ß dib dt Wshpgrer inn-z un au wen ig ewan. a u,re
Einkunffre RegimentsVerfaſſung Ein
wohner u. ſ. w. betrifft ſolches ſoll in denen ubri
gen Capiteln abgehandelt werden. Vorjetzo betrachten noch unterſchiedne Zufalle welche j

ſer Stadt in denen vorigen Sæeculis begegnet
ſind.

Wiell ſie lange Zeit her auff die Chriſten See
Rauberey getrieben hat: So iſt ſie ihnen jederzeit J
ein Dorn in denen Augen geweſen. Ob ſie nun J
ſchon etliche mahl ihr Heyl wieder dieſelbe verſuchet

J

haben; So iſt dennoch ihre Bemuhung jederzeit J
fruchtloß abgelauffen. Der Kayſer Carolus V.

that anno i541. einen Verſuch und kamſelbſt inei— J

gener Perſon mit einer anſehnlichen Flotte davor.Atß aber die Stadt allbereits in die auſerſte Noth ü*l
gebracht worden war: ſo machte ein Hexenmei eu
ſter darinnen wie man ſagt ein ſolches Wetter daßdie Flotte gantz und gar ruiniret wurde und ſich J.
der Kayſer mit Leibes und LebensGefahr nach Sici- J
lien retiriren muſte. Jn dem vorigen Jahrhun

fdert gab der jetzige Konig von Franckreich Ludovi-

cus XIV. anno j6g2. dem Admiral Lieutenant

B 4 voen
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von Franckreich Mr. du Queſne Befehl, ſich mit
einer auten lotte vor »Igier zu begeben und daſ
ſeibe einunehnjen. Man hielt den Sieg vor um ſo

viel gewiſſer; weil kurtz zu vorher ein Geſandter
des anſers von Fez und Marocco im Nahmen
ſemes Principalens Verſprechung gethan hatte
daß die Stadt auf der LandSeite von ihm einge
ſchioſſen werden ſolte. Es kam dannenhero die
Frantzoſi che Flotte von XI. Krieges-Schiffen mit
540. Stucken nebſt i5. Gallorn ſieben Galioten
und zwey Brandern den 22. Julii vor der Feſtung
an. Den 28. darauf vermeinte man den Anfang
mit dem Wercke zn machen; weilaber die See we

gen eines Nerd Oſten Windes ſehr hohl gieng:
ſo ward man gewungen die fernere Fortſetzung biß

auf den 5. Auguſti aufzuſchieben. Endlich ward
der Wind Oſt NordOſt dadurch ſich die Wellen
legten und eine groſſe Stille erfolgete. Gegen A
bend machte man zum üÜberfall alle Anſtalten; weil
man die Jnnwohner des Nachts unverhofft uber
rumpeln wolte. Unter ſolchen Bemuhungen ent
ſtund ein ſtarcker NordOſtenWind daß man alle
Hofnung die Stadt anzugreiffen zuverliehren be
gunte; zumahl da auch bey einem geringen Winde
die See umdieſe Gegend ſehr ungeſtum iſt. Den
13. Auguſt. wagten es die Frantzoſen noch einmahl.
Sie waren aber der Stadt noch nicht biß auff einen
Canonen. Schuß genahert; alß das Wetter auff
das neue mit noch groſſerer Hefftigkeit wieder an
qieng und ihnen ihren Compalſs gantz und gar ver
ruckte. Dieſes nothigte ſie ſich in die weite See

zu
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zu begeben. Und war dieſes noch ihr groſtes Glu
cke daß der Wind nicht gegen die LandSeite zu—
ſtund und ſie noch unter die Seegel gerathen kun
ten. Hierzu kam noch ein ander Unglucke daß die
Galẽen, welche nun ſchon acht Tage an Lebens
Mitteln Mangel gehabt hatten endlich wegen der
allzugroſſen Gefahr davon ziehen muſten und es al
ſo ſchwer ward ohne ihre Hulffe die Gallioten zu
ordnen. Deſſen ungeachtet wagte Mr. du Ques-
ne alles was nur moglich war und brachte die Gal-
lioten ſo nahe daß er eine Bombardirung davon
vornehmen kunte. Allein die beſten Bomben wo
mit ſie die feindlichen Schiffe in Brand zuſetzen ver
meinten zerſprungen in Stucke ſo bald ſie auß den
FeuerMorſern heraus kamen und die gemeinen
Bomben berſieten gleichfals oder reicheten nicht
biß in die Stadt auægenomimen zwey oder drey
welche einige Wirckungthaten. Dieſer ſchlechte
Fortgang der brennenden Bomben die unruhigen
und windichten Tage die augenſcheinliche Gefahr
die Schiffe aufr dieſer Rhede bewogen demnach die
Frantzoſen die Belagerung vor dieſes mahl auffzu
beben. Jedoch that Monſ. du Quesne vor dem
Abzuge den 28. noch eine Probe und warff unter
ſchiedliche Bomben in die Stadt und zog ſich dar

nach wieder zurucke. Jn dieſer erſten Belage
rung wurden go. Hauſer uber einen Hauffen ge-
worffen und bey goo. Menſchen getodtet.

Das folgende Jahr anno 1683. bemuheten ſich
die Frantzoſen ihr Vorhaben beſſer außzufuhren
und es kam gemeldeter du Quesne im Monat Jn-

B1 nio
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nio mit einer weit ſtarckern Flotte als in dem vori

gen Jahr vor die Stadt. Er brauchte alſobald
die greſte Gewalt und ließ innerhalb zwo Nachten
bey 2oo. Bomben hinein werffen; welches die Jn
wohner uber die maſſen beſturtzt machte; weil ſie
ihre Seerauberey auff ſolche Att nicht ungehindert
treiben kunten und auch noch darzu die anſteckende
Seuche unter ihnen nicht auffhoren wolte. Ju
dieſer Noth wurden etliche von ihnen abgeſchickt
welche um einen Frieden anhalten ſolten. Monſ.
du Quesne wolte davon nichts horen biß ihm alle
Frantzoſiſche Sclaven an dem Bord gebracht wur
den. Man ſchickte ihm ihrer anfanglich andert
halb hundert und auf ſein ferneres Verlangen noch
auf 5. ioo. heraus; jedoch wit dieſer Bedingung
daß er diejenigen Turcken welche er bey ſeiner An
kunfft vor der Stadt aus einem Schiffe genom
men hatte wieder in die Freyheit ſetzen ſolte. Die
Sclaven nahm er zwar an: allein in die Bedingung
derAlgierer wolte er nicht willigen; vielweniger be
zeigte er einige Luſt auf ihr begehren ſich in Friedens
Handlung mit ihnen einzulaſſen. Denn er ſagte
er konte ſolches ohne ausdruckliche Verordnung
von ſeinem Konige nicht thun. Hieruber beklagten
ſie ſich nun nicht ohne Urſache daß man nicht nach
Treu und Glauben mit ihnen handele. Aber ſie
waren noch nicht genung vexiret. Mr. da Ques-
ne verlangte gar von ihnen daß ſie alles Geſchutze
worauf das Frantzoſiſche Wappen ſtunde und wel
che ſie dieſer Nation in denen vorigen Zeiten abge
nommen hatten wieder herauß geben ſolten und in
kurtzem darauff forderte er auch von ihnen daß ſie

einen
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einen Theil der geraubten Schiffe nebſt ihrer La—
dung reſtituiren ſolten. Dieſe allzuſtareke Anfor
derung ſtieß dem Faß vollends gar den Boden auß
und verſetzte die gantze Handlung in einen ſolchen
Zuſtand daß Monſ. du Quesne wunſchte er hat
te ſich nicht ſo trotzig bezeuget und dieſen Barbarn
ein wenig nachgegeben. Denn ſie wurden end
lich trotzig hartnackicht und deſperat, welche
drey Wirckungen die ordentlichen gruchte der
gar zu ſcharff gedruckten Gedult ſind. Ja
ſie wurden wieder ihre Belagerer ſo erbittert daß
ſie ihren Gouverneur Bahan Hasſan jammerlich
um das Leben brachten; ſo bald ſie vernahmen
daß er mit denen Frantzoſen einenFrieden zu ſchlieſ
ſen bemuhet war.

Was wolte nun Mr. du Quesne bey ſo beſtal
ten Sachen thun? Er fieng von dem 24. biß 28.
Julii die Stadt auff das neue gewaltig zu beſchieſ—
ſenan. Dieſe wurden deßwegen nicht kleinmuthig
darinnen ſondern thaten den hefftigſten Wieder
ſtand. Sie thaten uber zoooo Canonen Schuſ
ſe herauß und waren uber dieſes ſo Gottloſe daß
ſie die Kopffe etlicher gefangenen Frantzoſen in die

Feuer-Morſel ſteckten und ſie an ſtatt der Kugeln
nach der Frantzoſiſchen Flotte wurffen. Wie
denn allerdings berichtet wurde daß man in
dieſem Auffſtande einen Frantzoſiſchen Prieſter
welcher bey gemeldeter Nation Conlul geweſen
war/ auf ſolche Art unter ſeine Landes-Leute fort
geſchicket hatte. Ja es war der Haß dieſer See
Rauber ſo groß daß ſie auff 150. Frantzoſiſche

Scla
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Sclavenn welche auf dem Lande waren auff daß
grauſan iſte um das Leben brachten.

Weil das Wetter die Frantzoſen auff das neue
verhinderte; ſo muſten ſie vor dieſes mahl wieder
abziehen. Jedoch da es ſich ausklarete naherte
ſich Monſ. du Quesne der Feſtung noch einmal und
wagete ſein auſerſtes die Ketten in dem Hafen zu

zerbrechen und die Schiffe der Algierer in Brand
zu bringetni. Es wolte aber nicht von ſtatten gehen
und ware ihm bald ſelber wiederfahren waß er an
dern zu thun vermeinte. Denn drey Turckiſche
Gefangene auf ſeinen Schiffen brachten einen von
denen Frointzoſiſchen Brandern in den Brand und
es fehlte wenig daß bey dieſer Gelegenheit nicht die

gantze Komigliche Flotte ruiniret ward. Mit ei
nem Worte: die Frantzoſen richteten vor Algier
wenig auß und brachten weiter nichts zu wege alß
daß ſie nur das ubel arger machten. Denn der
neu erwehlte Day, Maimorte hielt ſich tapfer und
ließ Mr. du Queene wiſſen daß er keines Weges
mit Franckreich einen Frieden einzugehen willens

ware. Bey ſo geſtalten Sachen war vor die
Frantz. Manner nichts mehr ubrig als daß Sie in
guter Ordnung mit ihren Galéen abwichen und
ihren Weg wieder nach Toulon nahmen.

Zu guter letzte iſt von Algier noch dieſes zu ge
dencken daß es um die Stadt hin und wieder aller
hand beruhmte Graber giebt. Unter dieſen be
findet ſich auch der ſchonen Grafin Caue Grab
mahl/ welche Konig Rodericus in Spanien zu ſei
ner Maitreſſe gebraucht. Denn er ſchickte ihren

Herren
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Herrn Vater Graf Julianum dela Beti aue nach
Africam hinuber daß er mit denen Morer. welche
beſtandig in Spanien einfielen Frieden:zHand
lungen vornehmen ſolte. Jn ſeiner Abiveſenheit
erzeigte der Konig ſeiner Familie die Ehre und
legte ſich das Fraulein Cave zu einer Comcubine
zu: Allein dieſer unordentliche Appetit bekam ihm
ſo ubel daß Graf Julianus aus gerechtein Ciffer die
Saracenen in Spanien lockte und dadrech zurGe
gen-Vergeltung vor die ſeiner Tochter erwieſene
Gnade Rodericum vom Reiche und Thron ver
jagen halff.

Bone. Bon.
Bona, Hippone und Hipporegius liegt an dem

Mittellandiſchen Meer unter dem 33. Grad der
Breite und 23. Grad zo. Minuten der Leinge. Es
iſt eine maßige Stadt und liegt wie ein Amphi—-
theatrum aur ſeinem abhangenden Hugel. Jhre
Mauren Thurne und Pforten ſcheineriſehr alt.
Die Gaſſen ſind ſehr enge voller Miſthauffen und
hin und wieder liegenden Aeſer. Es giebt eine
groſſe Menge Storche daſelbſt welche ein conti-
nuirliches Geſchrey in der Stadt machen. Ober
halb der Stadt lieget eine kortreſſe, welche ſie be
ſtreichen kan. Zwiſchen dieſen beyden iſt der Tur
cken Kirchhoff welcher wegen der kleinen Grab
mahle von weiſſen Steinen von weiten ausſiehet
als wenn die Stadt noch weiter hinaus reichte. Ei
nige Scribenten geben vor Bon ſey das alte Hip-
pon, des KirchenLehrers Auguſtini Vaterland.
Andere halten ſie fur die Burg oder Caſtellun Ji-

Lni-
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gnicenſe, quod Hypponenſi Coloniæ vicinum eſt;
wie Auguſtinus im AII. Buch de Civitate Dei
c. IIx. ſolches genennet hat. Der Hafen iſt ſehr
ſchlecht und giebt nur einen kleinen Stand vor die
Barquen ab. Nicht weit davon ſiehet man noch
die Rudera von dem beruhmten Kloſter des Heil.
Auguſtini. Jn der Mitten eines fruchtbaren
Gartens præſentiret ſich ein groſſer Hauffe zerfal—
lener Mauren von der Kirche daran der Schwib
bogen annoch ſtehet und ſich vor ein geweſenes Por

tal derſelben anſehen laſſet. Drey Waſſer-DTro
ge ſtehen auch noch gantz verwuſtet da. Jmubri
gen ſind alle annoch gegenwartige Reliquien mit
Mauren auch manchmal mit Brombeer. Stau

den umgeben.
Conftantine. (uu)

Dieſe Hauptſtadt in der Provintz gleiches Nah
mens welche auch ſonſt Cirta und Ziburnica heiſ
ſet liegt vom Morgen gegen Bona, und vom Mit
tage gegen einem Berge bey dem Fluſſe Sufege-
mar. Sie hat auff der Seite gegen Norden eine
Citadelle, und mag ohngefehr aus iooo. Hauſern

beſtehen.

Gigeri. (uDieſer Ort liegt unter dem zz. Grad 20. Min.
der Breite und 7. Grad der Lange. Es iſt ein be
ruhmter Hafen an dem Mittellandiſchen Meer 5
beſtehet aus einer guten Citadelle, und einem dar
bey gelegenen groſſen Dorffe. Anno 1664. ſollen
es die Frantzoſen eingenommen aber gar bald wie
der verlaſſen haben. Man nennet ihn guch Cilgek

Igilgili. lat. Igilgelium. Zugis
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hugia. (a)

GSie liegt Algier gegen Morgen an dem Meer
auf dem Abhange eines Berges. Die Gaſſen ſind
breit und prangen mit hohen Pallaſten Gerichts
Hauſern Herbergen Kloſter. Der Marckt
Platz iſt ſehr weitlaufftig und bekomt manallen U ĩJ
berfiuß daſelbſt zu kauffen. An wohlgezierten Moſ-
queen mangelt es auch nicht. Zur Defenſion
und Befeſtigung der Stadt dienet das wohl ange
legte Citadell.

Horan oder Oran. (b)
Oran. lat. Oranum iſt eine trefliche Veſtung auf

einem hohen und rauhen Felſen nebſt einem ſichern
Haafen. Sie gehoret ſchon ſeind 20o. Jahren
dem Konige von Spanien und iſt ſehr offt wieder
die Anfalle der Moren glucklich defendiret wor J

den. Es ſind zu ihrer und des Haffens Beſtchu J
tzung zwey Caſtele erbauet; deren eines Almanza,
das andere das Fort Philippi genennet wird. Sie
hat die Algierer beſtandig in die Augen geſtochen:
jedoch ſind ihre Anſchlage wieder ſie niemahls ſo
glucklich als zu unſern Zeiten von ſtatten gegangen.
Denn weil das Konigreich Spanien von dem An
fange dieſes Sæculi an beſtandig mit ſich ſelber zu
thun gehabt hat: ſo iſt es ihm nicht wohl moglich
veweſen auf die auswartigen Landſchafften welche
ihm unterworffen ſind achtung zu geben. Daher
iſt es geſchehen daß die Algierer als ſie der Spa

n

nier Unienigkeit merckten ſich uber dieſe Stadt
und Veſtung hergemacht und ſie auch glucklich ero
bert haben. Jm Jahr 1707. giengen ſie mit einem

groſ
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groſſen Schwarm aufſie loß und fiengen den 2.
Aus. das Fort Philippi von einer Batterie mit 7.
Stucken ſcharff zu beangſtigen an. Den 9. dar
auf thaten ſie mit ſoo. auserleſenen Soldaten den
erſten Sturm; die Belagerten aber ſchlugen ſie
glucklich ab und bey dem andern Anfall muſten ih
rer 2oo. ins Graß beiſſen. Endlich gluckte es ih
nen zum dritten mahl daß ſie das Fort eroberten:
obſchon goo. Mann Beſatzung darinnen lag wel
che mit allen zu einer guten Defenſion gehorigen
Mitteln verſehen war. Jndeß blieb doch die Fe
ſtung an ſich ſelber und das Caſtel Almanza noch
ubrig. Oran muſte ſich das folgende Jahr 1708.
aus Mangel des Succurſes ergeben: Von Al-
man?a und noch zwey andern Forten hat man zwar
keine Nachricht es iſt doch aber leichtlich zu vermu
then daß ſie einer ſo groſſen Macht Barbaren nicht
leichtlich werden haben Wiederſtand thun konnen
Unter den Gefangenen befunden ſich g. Maltheſer
Ritter welche ſie nebſt vielen vornehmen Burgern
aus der Stadt nach Algier fuhreten und als Scla
ven hernachmahls offentlich verhandelten.

Murſalguivir. (e)
Marſoliquivir lat. Portus magnus, ein Haffen

nicht weit von Oran, iſt an. i7og. den Spaniern
auch von den Mohren abgenommen worden. Der
Hafen ſoll in der gantzen Welt an Groſſe ſeines
gleichen nicht haben. Er liegt auch ſo wohl daß

die Schiffe vor allen Winden ſicher ſind.
Telenſin. (d)Sie iſt die Hauptſtadt eines Konigreichs gleiches

Nah
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Nahmens welches ſchon lange Zeit her den Algie-
rern gehoret. Sie heiſt auch Tremeſin lat. Te-
lenſium. Giee iſt groß und wohl gebauet und
pranget mit viel ſchonern Hauſern als Algier. Beh
denen Hauſern ſind viel koſtbare Garte welche die

Stadt um den halben Theil vergroſſern. Die
Gaſſen ſind weit und anſehnlich und werden mit
Ketten verwahret. Es giebt 5. Thore darinnen
welche mit guten Zug Brucken und Bollwerclen
verſehen ſind. Ein feſies Schloß dienet zu der
Vertheidigung der Stadt und pflegen ſich die Of
ficirer der Janitſcharen gemeiniglich auf deſſelben
droſſen Salen zu divertiren. Sonſten ſteckt al
les voller Menſchen und die Molqueen ſind grof
und ber nahe feiner als die Algieriſchen. Vor
dieſem ſtunden 15o. Kirchen hierinnen; Von denen

aber nicht mehr als nur b. ubrig geblieben ſind.
Eine iegliche hat einen Thurm nach Doriſcher Art
welcher mit Marmelſteinernen Saulen geziertt iſt.

Hubet. (e)Liegt eine ſtarcke deutſche Meile von Telenſin,
Und iſt eine mittelmaßige Stadi welche mit wich
kigen Mauren umgeben iſt. Sie ſoll vor dieſem
den Namen Aujare gefuhrethaben und von den
Romern erbauet worden ſeyn.

Jæefexure. (f)
Die Stadt Tefezare, Tefreſe oder Tefeza-

che liegt in einem groſſen ebenen Platz vier teutſche

Meilen von Telenlin, und iſt eine weitlaufftige
VandelsStadt. Die Algierer halten einen
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Hauptmann allhier welchem die gantze Gegend

unterworffen iſt.

Das l1II. Capitel.
Von der Beſchaffenheit des

Landes und der Einwoh
ner.
g. 1.

hn. Königreich nochFruchtbareſten in Africa gerechnet werden.

Denn es bringt ziemlich hervor was zu
Unterhaltung der Einwohner vonnothen iſt. Es
iſt gegen Mittag wo es mitdem Berge Atlas gran
tzet ſehr bergigt. Die Lufft iſtin etlichen Gegen
den dieſes Climatis ſo gemaßigt daß die Blatter an
den Baumen von der SommerHitze nicht durre
werden und des Winters nicht abfallen. Nord
werts Tremeñn hat dasErdreich viel ViehWey
de: Die Weſtlichen Geburge Tenes, Alger und
Bugia haben einen Uberfſuß an Getraide Wieſen
wachs und Fruchten ſonderlich in den Thalern.
In den Wuſten giebt es Lowen Strauſſe wilde
Schweine Stachel-Schweine Hirſche Came
len Jgel Affen und allerhand FederWildpret.

s. 2. Das Erdreich um die Provintz Algier iſt
am Obſte ſehr fruchtbar. Die Ebne Motygia
tragt zwey oder dreymal des Jahres Gerſte Hafer!
Korn und viel ander Getrarde. Man findet al
lerhand Melonen von vortreflichem Geſchmatk da

von
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von etliche in Sommer andere im Winter reiff
werden. Desgleichen auch Trauben einer Ellen
lang. Jn den Waldern halten ſich viel Leopar—
den Tyger wilde Schweine Jgel Ochſen und
Rebhuner auf. An Fiſchen und Feder-Wildpret
fehlet es ebenfalls im geringſten nicht. Die Ge
gend um Hippon wird vor die geſegneſte in dem gan
tzen Konigreiche gehalten. Es iſt weder an Och
ſen Schaffen Kuhen Fiſchen noch andern Thie—
ren ein Mangel darinnen und ſie finden auch gnug
ſame Weyde. Das Erdreich erzeigt ſich an Ge
traydig rothen Bruſtbeeren Feigen Melonen
Aepffeln Birnen und andern Fruchten fruchtbar,
Jn dem Lande Gigeri tragt die Erde nichts als
Gerſten Flachs und Hanff. Um Zugia herum iſt
die Erde zum Kornbau nicht allerdings beqgvem;
Jedoch giebt es ſonſt herrliche Fruchte darinnen.
Auf denen Geburgen wachſt viel Gerſten Flachs
Hanff. Die Trifften ſtecken poller Pferde Och
ſen Ziegen und die Walder poller Leoparden/
Meerkatzen und VogelWildpret.

h. 3. Die Einwohner in dieſem Konigreich ſind
vielerley: Dannenhero es ſehr unbequem ſeyn wird
den Character ihres Gemuthes genau zu beſchrei
ben. Uberhaupt lernt man ſie ſchon kennen wenn
man horet daß ſie ein barbariſches uud rauberiſches
Volck ſind. Und alſo muſſen Gewinnſucht/Un
ereu Geitz Ungerechtigkeit Falſckheit Liſt
Betrugerey Vervortheilung des Nachſtens
im handel und Wandel Graujamkeit ihre
beſten Tugenden ſeyn. Einjeder lernet ſie noch

C2 bel
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beſer prufen wenner folgende Einthellung und
Nachricht von ihnen mercket. De la Croix redet
alſo von ihnen: Es werden (in dem Konigreiche
Algier) unterſchiedene Nationen angetroffen;
nem ich Tureken und Janitſcharen welche das
Armuth oder die Hoffnung ihr Glucke zu machen
aus dem Morgenlande dahin gefuhret hat; des
gleichen Mohren oder Cabey Leſen, welche dem
Turcken Tribut geben; Azuagues, welche vonde
nen Geburgen Couco und Labes anhero kommen
ſind; Viel Juden und Morisques, welche man
aus Spanien vertrieben hat; Granadier, Anda-
luſier, und Tagaziner, welche aus Arragonien
und Catalonienverbannet ſind; endlich eine groſſe
Anqjahl Leibeigene welche die Corſaren auf dem
Meer darzu gemacht haben. Die Larbruſſen ſind

Araber welche ſich langſt an den Fluſſen aufhal
ten. Und dieſe vertheidigen ihre Freyheit wieder
die Algierer. Die arbrullen ſind tapffer und
wohnen in der Provintz Tremeſin, und haben die
Bereberes, als aus dem Lande geburtige Burger
unter ihrer Bothmaßigkeit.

5.4. Der Auctor des Schauplatzes Barbar.
belaverey aehet ein wenig ordentlicher u. machet
eiue beſſere Eintheilung. Wir wollen dem Leſer zu
gefallen das vornehmſte daraus anbringen. Das
Land ſpricht er iſt meiſtentheils mit Fremden beſe
tzet und hat daſſelle die alten Mauritaniſchen
Einwohner gleichſam gantz und gar ausgeſpien.
Die jetzigen konnen in Chriſten Juden und Ma
humetiſten gar fuglich eingetheilet werden.

Die
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an

Die Chriſten ſind entweder Sclaven oder
freye Leuthe. Die letztern haben ſich um der
Handlung willen hier eingeniſtelt. Beyde haben
im Lande nichts zu ſprechen ſondern muſſen nach
der Barbarn Wohlgefallen leben und nimt es
auch offters ein ſchlechtes Ende mit ihnen.
Der Juden giebt es hier und hauptſachlich in

der Hauptſtadt Algier eine, unzehlige Menge.
Denn ſie werden ungemein gern geduldet; weil
ſie nicht nur allein mit denen Chriſten in Jtalien und

andern Oertern groſſen Handel treiben ſondern
auch ihre Correſpondenten durch die gantze Chri
ſtenheit haben; ſe daß die Turcken bey Auswech
ſelung der Eclaven groſſen Gewinn durch ſie genieſ
ien und uber dieſes zeitige Nachricht durch ihre
Hülffe erhalten was man in der Chriſtenheit wie
der ſie vorzunehmen geſonnen ſey. Dieſes letztere

ward an. 1662. zur Genuge bekandt. Denn als
ingemeldetem Jahr die Stadt Hamburg zwey
KriegsSchiffe ausruſtete welche ihre Kauffar
deySchiffe wieder die Rauber delendiren ſolten
ſo war ihre zubereitete Flotte noch nicht einmahl in
die See als man ſchon durch Briefe einiger Scla
ven von Algier erfuhr daß die Barbarn um alle
Umfinde wuſten wie ſtarck die Flotte mit wie viel
Volck ſie beſetzet ſey und wohin ſie ihren Lauff neh

men ſolte. Eben dieſes ward zu Wien dem Ham
burgiſchen Herrn Abgeſandten von dem Judiſchen
Hauptmann richtig gemeldet welcher ſich dann
hochlich verwunderte daß das Geruchte ſo bald
durch die Juden fortgebracht wurde. Die Tur
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cken handeln in dieſem Stuck vorſichtiger. Denn
ob ſie ſchon die Juden dulden: ſo vergonnen ſie ih
nen doch auſſer lhrer Religions und LeibesFrey
heit nicht das geringſte. Sie muſſen ſich arger als
die Sclaven furchten und konnen leichtlich durch
ein geringes Verſehen in Ungnade fallen. Dan
nenhero halten ſie ſich auch ſehr ſchlecht als arme
Leuthe und laſſen wenig davon mercken wenn ſie

gleich 100ooo. Rthlr. beſaſſen.
Die Mahumertiſten welche im Lande leben

werden in Alurben, Mohren oder Araber Ta
Larinen/ Cullolis und Turcken eingetheilet. Dit
Aalurben ſind Numidiſche Bauren welche ſich mit
Vieh huten Laſttragen c. gar kummerlich erneh
ren. Sie ſind ein ſo armes Volck als kaum un
ter der Sonnen gefunden werden mag. Sietra
gen keine Kleidung ſondern wickelnum den Leib et
liche mahl eine Tecke; daher ſie offters auf die Ar
beit nackend gehen. Man rechnet ſie unter die
Mahumetiſten: ob ſie ſchon von ihrer Religion ſo
wenig als ein Viehwiſſen und allerdings in der
That recht viehiſch leben.

Die Moren und Araber ſind diejenigen wel
che nach alter Numidiſcher Art mitten im Lande her
um ſchweifſen und ſich bald da bald dort nieder
laſſen. Wveil ſie mit nichts als mit dem Vieh
umgehent ſo werden ſie ebenfalls verachtlich ge
halten und von ihren Alrnicen oder Hauptleuthen
offters als Stlaven an ſtatt des Tributs nach Al
gier geſchicke. Jmubrigen aber ſind ſie inde
pendent von dem Baſſa zu Algier welcher ihnen

auch
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auch offtmahls gute Worte geben muß damit er
ſie nicht gar rebelliſch mache weil ſie das Holtz zum

Schiffbau hergeben.
Die Tagarinen ſind Mauri oder weiſſe Moh—

ren und eben diejenigen welche a.isog. wegen Auf

ruhrs aus Spanien vertrieben u. allhier in groſſer
Menge aufgenom̃en wurden. Die Turcken nennen

ſie Andalulier und aeben ihnen weder Beſoldung
nochEhren-Aemter. Sie muſſen ſich allenthalbẽvor
denen Turcken bucken. Aus dieſer Urſache legen
ſie ſich meiſtentheils auf die Rauffmannſchafft und
bemuhen ſich einiger maſſen den Schein einiger au-
ctoritat bey den Sclaven zu ſuchen. Wiewohl
dieſe ſchlechtes tractament bey ihnen finden. Denn
zu geſchweigen daß ein Sclave mehr von einem
Tagarino, als einem turckiſchen Herren geplaget
wird: ſo findet er uber dieſes keinen Schuß wenn

ihn ein Fremder beleidiget. Schlagt ein Turcke
eines andern Turcken Sclaven: ſo nimt ſich der
Herr deſſelben an als wenn ihm ſelber der Schimpf
wiederfahren ware: aber ein Tagarino muß die
Ausubung der Rache wegen des ſeinem Sclaven zu
gefugten Unrechts wol bleiben laſſen; weil er ſelbſt
gegen einen Turcken ſich nicht wehren darff wo er
anders nicht will daß ihm die Hand abgehacket
werde.

Cullolis heiſſen diejenigen welche von Renega-
den, das iſt geweſenen Chriſten und einem Tagari-
niſchen oder von einem Turcken undChriſtenWei
be gebohren worden. Dieſe halten ſie zwar etwas.

ehrlicher als die Tagarino; denn ſie konnen Sol
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daten werden und Beſoldung bekommen!: allein
ſie Zeigen aicht wie andere Soldaten zu hohern
Bedienungen; Es ware denn daß ſie groſſe Gu
ter beſaſſen dem Staat auf eigne Unkoſten ein
Schiff hielten oder ohne Beſoldung von der Re-
pubiic groſſe Dienſte thun konten.

Die Turcken oder diejenigen welche eigentlich
aus der Turcken entſproſſen ſind halten ſich was
die Religion betrifft denen Morgenlandiſchen
gleich und ſind in keinem Dinge von ihnen unter
ſchieden. Und iſt hier wohl zu mercken daß ge
bohrns Turcken von nicht gar zu gemeiner ſondern
vornehmer Ankunfft ſich gegen ihre Sclaven gar
vernunfftig undheſcheiden auffuhren. Und hat es

mancher Gefangener welcher bey einem gebohrnen
Turcken dienet in ſeinnem Sclaven· Stande beſſer
als wenn er frey in ſeinem Vaterlande lebte. Ja
os giebet andachtige Leuthe unter ihnen welche gar
keine ſclaven kauffen wollen; weil es ihnen un
menſchlich vorkommt einen Menſchen dem Vieh
gleich zu achten. Dergleichen Vogel aber mogen
wohl ſehr rar ſen.

Das IV. Capitel.
Von der Regiments-Verfaſ—
ſung des Konigreichs Algier nebſt
einer Erzehlung wie Tremeſſe Bugia und
Alaier zu einem Konigreiche worden ſind.
Jnugleichen von unterſchiedlichen Gebrauchen und

Gewohoheiten der Landes Einwoh
ver.

F. l.
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L. J.Sward oben in der Hiſtorie der Stadt
Algier erzehlet ſie habe erſtlich unter der
Bothmaßigkeit des Tremeſiniſchen Rei

ches und darnach unter dem Schutz des Koniges
zu Bugia geſtanden. Weil ſich aber heute zu Ta
ge dieſer Zuſtand gantz umgekehret hat ſo daß nun
mehr Tremeſſe und hugia den Algierern unter—
worffen ſind: ſo wird es nothig ſeyn zu zeigen wo
her denn dieſe Veranderung komme. Solche
laſt ſich am allerbeſten erkennen wenn wir die Hi-
ſtorie gemeldeter zwey Konigreiche kurtzlich unter
ſuchen.
G. 2. Uber das Konigreich Tremeſſe haben

nebſt den Romern unterfchiedene fremde Prin
teen geherrſchet. Einmahl ſtund es unter der
Bothmaßigkeit der bguluaten einem Zweige der
Zeneten welche von denen Magoaronen Beherr
ſchern uber gantz Akrica, herkamen. Dieſe wur—
den von den Romern ausgetrieben und eroberten
nachgehends ihre Herrſchafft durch Hulffe der Go
then wieder denen ſie einen gewiſſen Tribut zahl
ten und behlelten auch dieſes ihr Land ſo lange biß

die Nachfolger und Anfanger des Mahomets in
Africam einfielen. Jndem ſie nun der Gewalt der
Turcken weichen muſten: ſo flohen ſie indeß in die
Wuſten von Lybien und warteten einige Zeit da
rinnen bißdie Caliphen der Araber wegen ihrer
Theilungen untereinander ſelbſt uneines wurden.
Als ſie dieſes merckten ſo kamen ſie aus ihren Wu
ſenegen eilends hervor; uahmen im Vlll. Seculo,
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ohngefehr um das Jahr 786. das Konigreich Pre-
melin auf das neue wieder ein und regierten uber

zoo. Jahr darinnen. Sie wurden aber nachmals
von denen Almoraviden und Almohaden unter
den Fuß gebracht welche ſelbige manchmahl aus
jagten: zuweilen machten ſie dieſelben zinßbar;
biß Gamaruzan Benzeyn in die Waffen kam die
ſes Konigreich einnahm und es ſeinen Nachkom
men unter dem Tittel der bBenizehnen hinterließ
welchen ſie in den folgenden Zeiten an ſtatt des
Nahmens der Abduluaten annahmen. Dieſe
Konige fuhrten mit denen von kez groſſe Kriege;
worbeo ſie aber ſehr elnbuſtten. Denn ſie verlohren
ihr Land und wurden etliche unter ihnen gefangen
genommen; hierzu kam noch daß die Konige zu
Tunis einige abſetzten: deſſen ungeachtet bekamen
ſie doch die Beſitzung ihrer Herrſchafft wieder und

ihre Familie regierte uber io. Jahr. Sie'erlit
ten auch von Fremden keinen Anſtoß ohne daß ſie
Abuferez, Konig von Tunis und ſein Sohn Hut-
men Tribut zu zahlen nothigte. Endlich gerieth
das Land an. ig16. dem oben gemeldten Barbaraſ-

Ja in die Hande. Dieſer nahm es dem Konige
kuhamuweg: jedoch muſte er leiden daß deſſen
Sohn Abuchemu von Kayſer Carolo V. an. i535.-
wieder eingeſetzetwurde. TDem Abuchemiu folgte
der Sohn Aldelia;, In den nachfolgenden Zeiten
aber fiel es wieder unter die Bothmaßigkeit der Re

gierung zu Algier.
8. 3. Bugiso iſt vor dieſem eine Landſchafft des

Konigreichs Tunis geweſen und vor uhralten

Zel
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Zeiten von dem Konige Aboferes regieret worden.

Dieſer hatte drey Sohne unter welchen er dem
letztern mit Nahmen A/uzis die Proviutz Bu-
Lie unter dem Tittel eines Konigreichs hinterließ
und ihn auch darinnen beſtatigte. Seine Nach
kommen beherrſchten es biß in das XVI. Seculum.
in welchem es Ferdinando Catholico, Konige
von Caſtilien durch Petrum von Navarra unter—
worffen ward. Unter den Caſtilianern befand es
ſich gantzer fůnff und viertzig Jahr und ward
ihnen endlich von dem Barbaroſla aus denen Han

den geriſſen.
ſß. 4. Faft eben ſo iſt es mit Agier zu gegangen.

Welcher geſtalt es ſich dem Tremesſiſchen Reiche
und dem Schutz von Bugie entzogen habe, ſolches

iſt oben im Il. Cap. erinnert worden. Weil ſich
nun die Stadt auch geru von dem Caſtilianiſchen
Joch befreyet hatte: ſo ruffte ſie wie in eben die
ſem 2. Cap. gemeldet wurde den Barbaroſſam iu
Hulffe. Jndem auf ſolche Art gemeldeter Bar-
baroſſe immer machtiger wurde; ſo nennete er
ſich uber remeſſe. hugie und algier zuſammen
einen Konig von Agier. Und auff ſolche Wei
ſe iſt das heute zu Tage ſo machtige Bonig
reich Algier entſtanden. Jedoch wird es jetzo
nicht mehr wie vor dieſem durch Konige ſondern
alß eine freve Republic regieret und ſtehet nun
mehr die Beherrſchung der Stadt und des gan—
tzen Konigreichs in der Janitſcharen Handen wel
chen es von denen Algierern wieder alle Staats-
Raiſon, ubergeben worden iſt. Zu denen Zeiten

des
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des Barbaroſſæ, welcher den Grund dieſes Konig
reichs legte hatte die Burgerſchafft ſo viel alß die
Soldaten bey dem Regiment zu ſprechen: Aber
wunmehr ſtehet das gantze OberRegiment bey dem
KriegesRath der Janitſcharen gantz allein wel
cher in ihrer Sprache Diuan genennet wird. Alß
hierauff die Algieriſche Republic unter des Groß
Turcken Schutz worunter ſie ſich auch noch befin—
det gerieth; ſo ſchickte er ſeine Baſſen dahin wel
che ſeine Stelle vertreten und zu ſehen muſten daß
nichts wieder ſeinen Willen gehandelt wurde. Jn
deß behielten die Janitſcharen alle Macht und der
Turckiſche Balla oder Unter-Konig ſtellet nur die
Kapyſerliche Gewalt oder den Staat in ſeiner
Perſon vor. Denn ob er ſchon mit einer unum
ſchranckten Macht zu gebiethen ſcheinet: So kan
er doch in wichtigen Sachen nichts beſchlieſſen viel

weniger etwas zu Stande bringen; es habe denn
ſolches der Divan oder zum wenigſten der Janit
ſcharen Aga vor gut erkennet. Jaer hat nicht
einmahl die Freyheit in dem KriegesRath zu er
ſcheinen; Er ſey denn hinein gefordert worden ob
gleich der KriegsRath allemahl in ſeinem Hauſe
gehalten wird. Endlich iſt dieles der Janitſcharen
ihre beſtandige Weiſe geweſen daß ſie nichts als
mit ihrem ausdrucklichen Befehle haben geſchehen

tlaſſen; Dannenhero fangen ſie ihre Rathſchluſſe
Urtheile und Befehle gemeiniglich mit dieſen Wor

ten an: Wir groſſen und kleinen des machti
gen and unuberwindlichen KriegesStaats

zu
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zu algier und des gantzen Bonigreichs ha
ben vor gut befunden und beſchloſſen rc. Hier
aus erhellet daß die Macht des Baſſens anjetzo
ſehr beſchnitten ſey und deſſen Anſehen nur meiſten
theils darinnen beſtehe daß er die Ehre hat jahr
lich vor ſeinen Kayſer den gewohnlichen Tribut
einzufordern. Seine Charge behalt er auch nicht
langer als drey Jahre; in welcher Zeit er ſich mei
ſtens nichts anders angelegen ſeyn laßt als ſich zu
bereichern und die oooo. Piaſter die er gemei
niglich der Pforte geben muß wenn er ſein Gou—
vernement erkaufft wieder mit Vortheil zu be
kommen.

g. 5. Jhre Nahrung iſt nichts anders alß
Streiffereyen und Rauben. Denn es darff ein
jeglicher nach Belieben auf den Raub ausfahren
wenn er nur dem Divan eine gewiſſes Antheil da
von entrichtet. Dannenhero thun ſich viel reiche
Leute zuſammen ruſten ſo viel Schiffe als ſie wol
len auff ihre eigene Unkoſten aus verſehen ſie nach
Vermogen mit Victualien und Munition und er
wehlen ihnen Officirer und Schiffer nach belieben.
Wenn die Schiffe ſolcher geſtalt fertig ſind; ſo
wird zum Zeichen daß ſie ausfahren ſollen/ eine
Fahne außgeſtecket; da ſich denn ein ſolcher Zu
lauff von Mitreißenden befindet daß endlich der
Uberfluß mitGewalt zurucke getrieben werden muß.
Wenn ſie mit einer prieſe zuruck kommen ſo ſte
tken ſie etliche Wachsbichter an und halten ihrem
Mahomet, und dem Marabou, welcher einer ihrer
vornehmſten Heiligen iſt zu Ehren Danck Jebete.

Jhr

 27—
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Jhr Handel welchen ſie mit andern Nationen
treiben iſt ſehr ſchlecht. Von Livorno und an—
dern benachtbarten Oertern/ hohlen ſie das noth—
wendigſte ein was ſie zu Unterhaltung ihres Le—
bens und im Kriege nothig haben. Jm ubrigen ſo
ſind alle LebensMittel in ſo wohlfeilen Kauff daß
man vor ohngefehr 5. Groſchen ſo vielWein Brod
und Fleiſch haben kan als zwey Perſonen nicht ver
zehren konnen. Welches daher kommt daß man
keine Fruchte noch andere Sachen auſſer Landes
gehen laßt; und weil ſolches auch mit den Pferden
geſchicht ſo ſind dieſelbe auch in groſſer Menge vor

handen.g. 6. Von ſeiner Rauberey muß ein jeglicher
dem Baſſa den ſiebenden Theil entrichten. Deſo
ſelben Einkunffte ſteigen und fallen jahrlich; nach
dem ſie bey ihrer Rauberey bald gluckuch bald un
glucklich geweſen ſind. Jedoch rechnet man ſie
alle Jahr auff 40o0oo0o. Ducaten welche er
vor ſich behalt; auſſer daß er denen Soldaten die
Beſoldung davon reichen und dem Turckiſchen
Kayſer etliche Knaben uberſenden muß. Seine
groſten Einkunffte ſind: das HauptGeld der Ju
den welches ſie vor jegliches Hauß geben muſſen;
der Zoll der ein und ausgehenden Waaren welche
von hundert den zwolfften halben Theil geben;
und denn die Schatzungen welche jahrlich von den
Mohrenund Arabern auff den Bergen deren ei
nem jeden eine gewiſſe Summe nach den Gutern
auffgeleget iſt mit gewaffneter Hand eingefordert
werden. Solche treiben ſie guff folgende Weiſe

ein.
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ein. Sie ſchicken doo. Mann in das weite Land
aus. Eine Parthey ziehet gegen Abend nach Tre-
meſle zu; die andere geht gegen Morgen nach
bonn und Conſtantine; die dritte macht ſich ge—
gen Mittag biß in das Land der echwarztzen weit
in die Wuſtenehen hinein. Und dieſe letztern blei—
ben wegen ihrer verdrießlichen Reiſe wohl 6. biß 7.
Monat weg. Beſnh ihrer Einforderung des Tri—
burts führen ſie ſich alſo auff daß ſie annehmen was
ſie bekommen. Jſt kein Geld Vieh und Korn
verhanden: ſo laſſen ſie ſich mit Kindern bezahlen
welche ſie mit ſich nach Hauſe in die Sclaverey fuh—
ren. Wenn ein Turck zu Algier ſtirbt ſo nimmt
der Baiſa alles zu ſich was er hinterlaſſen; und es
ſtehet alsdann bey ihm denen Kindern des Ver
ſtorbenen was davon zu geben oder ucht. Die
Kinder aber werden auff Unkoſten des GroßSul
tans erzogen und empfangen alle Monate was ge
wiſſes und auff das hochſte Monatlich 10. Pia-
ſtres, oder io. Thaler.

g.7. Sonſt iſt dieſes RaubNeſt ſo machtigdaß es offtmals mit Frauckreich Holland und En

gelland gleich als eine Souveraine Republic,
Krieg gefuhret und Frieden geſchloſſen hat. Daß
ich von beyden ein Erempel anfuhre ſo kan folgende
Erzehlung an ſtatt derſelben dienen. Anno i6r21.
nahmen ſie den Hollandern viel Schiffe weg: al
lein ſie machten noch in demſelben Jahr Frieden mit
Jhnen und damit ſie ihren Ernſt bezeugten ſo lieſſen

ſie ein Amſterdamer Schiff welches ſie in der See
enhielten frey paſſiren und dardurch denen Staa

ten
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ten melden daß ſie hinfuhro gute Freundſchafft mit
ihnen halten wolten. Jm Jahr 1662. den 22.
Dec. gelangte der Niederlandiſche Admiral Reu
ter mit 9. Krieges-Schiffen vor Algier an und
ſchickte etiiche Gevollmachtigte von der Flotte ab
welche in Nahmen der Hollander einen Stillſtand
der Waffen mit ihnen ſchlieſſen ſolten. Dieſer
ward auff 9. Monat getroffen und beſtund in j.
Puncten worunter folgende die vornehmſten wa
ren: Die Algierer mochten auff der See die Hol
landiſche Kauffmanns-Schiffe beſuchen und die
Guter ihrer Feinde welche ſie darinnen fanden
daraus nehmen; jedoch mit dieſer Bedingung
daß dem Schiffer die aebuhrende Fracht davor ent
richtet wurde. Es ſolten auff den Hollandiſchen
Schiffen nichts als Niederlander Frantzoſen En
gellander und Teutſche ſich auffhalten die andern
aber denen Raubern zu theil werden. Allein bey
des kam nicht zum Stande weil mit dergleichen
Vorſchlagen denen Hollandern wenig gedienet
war. Jm Jahr 1635. gieng der tapfere Eugliſche
Admiral Blacke in den Hafen vor Algier und
verbrennete ihre Schiffe. Anno i1668. zwang
der Ritter Thomas Allen die Regierung daſelbſi
zu einem Frieden: Wiewohl ſie ihn das folgende
Jahr darauff wieder brach. Hierauff traff der
Adwmiral Sprag anno is7o. ſieben von ihren
KriegesSchiffen an dem Uffer des Meeres an;
verbrennte ihrer funff davon und erloſete zu gleicher
Zeit 250. Chriſten auß der Gefangenſchafft. Noch

m eben demſelben Jahr bohrete er Schiffe nahe
bey
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bey Bugie in den Grund und nothigte ſie einen Frie—

den von den Engellandern zu erbetteln welchen ſie
auch bißhero unzerbruchlich gehalten haben. Was
mit Franckreich palfiret iſt davon ſtehet in der Be
ſchreibung der Stadt Algier.

g. 8. Jedoch iſt bey aulem dieſem die Starcke der
Republice ſo groß nicht daß es dem geringſten Eu-

ropæiſchen Staat konte aewachſen ſern. Denn
vors erſie was die Turckiſche Einwohner an ſich
ſelbſt betrifft kan der meiſte Theil derſelbe nicht ein
mahl leſen; und wenn keine Renegaten unter ih—
nen waren wurden ſie nicht einmahl eine Streiffe
rey oder einige Schiffart zu thun capabel ſeon. Die
Anduluſier und die von Granada, ſo ſich unter ih
nen befinden ſind ſo zu ſagen ihre Lehrmeiſter; ſie
geben das Geld her die Raubſchiffe aus uruſten;
ſie laſſen allein die Schiffe bauen wou ſie lauter
Chriſten brauchen: denn die Turcken ſind zu faul
darzu. Wenn ſie auff dem Meer ſind ſo thun ſie
nichts anders als Taback rauchen und ſchlaffen
und uberlaſſen die ubrige gantze Arbeit denen Chri

ſten und Sclaven. Wenn es zum Gefechte komt
ſo ſind ſie zwar mit ihrer erſten Salve ſehr geſchwind
aber mit den folgenden gehet es gar langſam zu; die
Renegaten ſind alsdann gemeiniglich bey denen
Canonen; die Chriſten aber werden alle an Ket
ten geſchloſſen auſſer die mit den Seglen zu thun
haben. Wieder ein KriegsSchiff richten ſie we
nig aus ſondern nehmen meiſtentheils die Flucht
wenn ſie gleich an Volck und Schiffen zweymahl
ſo ſtarck ſind. Es iſt auch nichts leichters als die

D Schiffe
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Schiffe vor Algier zu verbrennen. Denn ſobald
ſie nur ans Land kommen werden alle Canonen
Seegel und andere Sachen heraus genommen und
gleichfalls ans Land geſetzet und bleibt nichts als

das bloſſe Schiff auff dem Waſſer welches indeſ
ſen von einem Chriſten oder Nohren verwahret
wird. Jhre Stadt wird im Sommer allemahl

pryæciſe um g Uhr und im Winter um6. Uhrbe
ſchloſſen; und wird alsdenn nicht mehr auffge
macht wenn gleich alles auſſerhalb der Stadt
untergehen ſolte; welche uble maxime ihnen groſ—
ſen Schaden bringen kan weil ſolchergeſtalt die ſo
an dem Meere wachen nicht ſecundiret werden.
Wann man alles dieſes mit demjenigen zuſam
men halt/ was oben in der Beſchreibung der Stadt
Algier, von der ſchlechten Verſorgung ihrer Ve
ſtungen und anderen erzehlt worden ſo kan man
leicht urtheilen daß es nicht gar ſchwer ſeyn ſolte
ihrer gantzen Republic den Untergang bey zu
bringen und ſolchergeſtalt alle Schiffe ſo nach der
Levante gehen vor ihren Raubereyen zu befreyen.
Es iſt auch niemand der dieſes nicht begreiffet: daß
aber nichts deſtoweniger biß dato von keiner See
Potentz ſolches ernſtlich vorgenommen worden ſoll
die Urſache ſeyn weil man gerne ſiehet daß durch
die Raubereyen dieſes Ortes die Schiffarten und
Handlungen einiger Teutſchen See-Stadte nach
der Levante unſicher gemacht und verhindert wer
den; dahingegen die Engliſche Hollandiſche und
andere Schiffe ſich davor nicht zu befurchten haben
weil ſie allexeit mit genugſamer Convoy von

Kriegs
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Kriegs-Schiffen verſehen ſind. Solchergeſtalt
iſt die Jalouſie der Europaer die einige Stuitze die
ſer Republic, welche ohne dieſelbe ſchon langiten
wegen ihrer Schwache und ublen Einrichtung wur
de zu Grunde gegangen ſeyn.

9. 9. Was den ubrigen Zuſtand und Gewohn
heiten des Landes betrifft ſo ſiehet man wenig Bett
ler daſelbſt. Die Turcken ſind auch nicht ſonder
lich freygebig oder mitleidig gegen dieſelbe. Sie
depenſiren wenig in Eſſen und Trincken das mei
ſte was ſie verthun hangen ſie an Kleidung und ha
ben offt zu zehen und mehr unterſchiedliche Kleider
mit welchen ſie ale Wochen umwechſeln. Wenn
ſie ſich einmahl luſtig machen wollen ſo gehen ſie
auff das Land dreyßig oder viertzig miteinander;
ein jeder nimmt ſeine Sclaven mit um eine parade

zu machen. Alsdann ſetzen ſie ſich in die Garten
unter den Schatten der Baume auf Turckiſche
Teppiche und rauchen eine Pfeiffe Taback trin
cken Waſſer oder Sorbette, welches nichts anders
iſt als Waſſer und Zucker und wann ſie eſten wol

len wird ihnen ſolches von Turckiſchen Dienern
zu bereitet weil ſie es denen Sclaven nicht zulaſſen.
Jm ubrigen ſo haben ſie wederservieten noch Meſ
ſer oder Deller wann ſie eſſen ſondern ſie brechen
das Brod mit den Handen und das Fleiſch iſt meh
rentheils gantz klein zerhackt daß ſie alſo nicht no
thig haben es zu zerſchneiden. Wann gleich etli
che Turcken nahe beyſammen liegen ſo reden ſie
doch wenig miteinander und das meiſte Ceſprach

ſo ſie fuhren betrifft ihre Sclaven ob dieſelbe von
)2 gutem
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gutem Herkommen oder nicht; und ob ſie groſſen
Profit damit zu machen verhoffen. Dann man
meiß wiſſen daß niemals ein Sclave loß gelaſſen

wurd er habe dann zum wenigſten noch einmahl ſo
viel zu ſeiner Ranzion gegeben als er gekoſtet hat

zu kauffen. Wann das Frauenzimmer einander
beſucht, ſo gehen ſie meiſtens zu acht oder zehen mit
einander je zwey und zwey. Wann ſie in das
Hauß gekommen ſind wo ſie hinwollen ſo laſſen ſie
ihre Schuhe unten an der Treppen ſtehen und
wann ein Mannsbild in das Hauß kommt wenn
es gleich der Herr vom Hauſe iſt ſo geht er wieder
zuruck denn er darff nicht bey ſolchen Zuſammen
kunfften ſeyn die WeibesPerſonen ſo von vor
nehmen Stande ſind gehen ſelten zu Fuſſe ſondern
ſitzen auf Maul Eſeln entweder nur mit einem Tu
che ſo ſie vor das Geſichte ziehen oder in einem
viereckichten Zelte welches man feſt auf den Eſel
bindet und mit einem ſehr zarten und dinnen Tuche

uberziehet und zierlich mahlet und uberguldet.
Durch dieſes Tuch welches ihnen unter andern zur
Beſchirmuna vor der SonnenHitze dienet kon
nen ſie einenjeden der voruber gehet ſehen; ſie a
ber konnen nicht geſehen werden als von ihrem leib

eigenen der den Eſelforttreibet. Wieder die bo
ſen Schuldner verfahret man in Algier ſehr harte.
Dann wann ſie nicht mehr zu bezahlen haben ſo
wird erſtlich alles verkaufft was man bey ihneun
findet und wann dieſes nicht zureichet ſo verkauft
man ihre Weib und Kinder umd endlich wird der

Schuld
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Schuldner ſelbſt verbrennet wann er ſonſt nichts
mehr hat.

Das V. Capitel.

Von ihrer Meligion und etli—
chen Ceremonien weche bey ih

nen im Gebrauch ſind.

g. 1.

guOn der Religion in dieſemLande finden wirJ erachten daß dieſelbe nach dem Unterſchied
n ſchlechte Nachricht: jedoch iſt leicht zu

der Volcker ebenfalls unterſchiedlich ſein muſſe.
Die Chriſten ſind ſehr gedruckt und weil man

von ihrem of entlichen Gottesdienſt und der Frey
heit denſelben anzuſtellen nichts lieſet: ſo wird ohne
Zweiffel ihre beſte Andacht in dem Hertzen verrich
tet werden muſſen; es waredenn daß ſie ſich auch
zu Sclaven des Teuffels hatten machen laſſen
gleichwie ſie unter der Gewalt der Turcken Sela
ven abzugeben gezwungen werden.

Die Juden ſind noch glucklicher hierinnen.
Denn weil ſie ihren beſondern Wohnplatz in Al-
gier haben: ſo ſind ihnen ihre Synagogen und
Tempel nicht verſagt. Jm ubrigen kommen ſie in
ihrer Religion mit denen Europaiſchen Juden u

berein.
Die Turcken welche in der Stadt und imgan

tzen Lande die meiſte Menge ausmachen und ab

D 3 ſon
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ſonderlich diejenigen welche eigentlich aus der
Türckey entſproſſen ſind uben ſich in eben derlelben
Religion/ welche die Orientaliſchen Turcken noch
heute zu Tage bekennen. Und alſo iſt die Religi-
on der Algierer Mahometiſch oder Turckiſch.

ſę. 2 Jndeß wird ihnen nachgeruhmt daß die ge
bohrnen Turcken welche nicht von gemeinem Po

bel ſind ſich gegen ihre Sclaven gar vernunfftig
aufffuhren; ſo daß mancher Gefangener welcher
einem gebohrnen Turcken dienet in ſeinem Scla—
ven- Deande weit beſſere Tage hat als wenn er auſ
ſer demſelben lebte. Ja manche unter ihnen ſind
ſo andachtig daß ſie gar keine Sclaven kauffen
wollen; weil es ihnen unmenſchlich vorkommt ei—
nen Renſchen dem Vieh gleich zu achten. Sie
nehmen keinen Wein in ihren Mund und beſcha
men mit ihrem maßigen und Tugendhafften Leben
auch im Eifffer ihres Gottesdienſtes in Warheit
manchen Chriſten. Einrechter Turcke verſaumet

lieber alles alß ſeine Beth-Stunden. Sie gehen
ſo bald in die Kirche; ſo bald als bey anbrechendem
Tage die Fahnen als Gebeth-Zeichen/ auffgezo
gen werden und der Talibs von einem Thurm ge
ruffen hat: Eiel Salu, ei el follu, ſche hed Maho-
ræeth raiſoliu. Welcht Worte ſo viel heiſſen als:
daß es Zeit ſey in die BethStunden zu gehen.
Vor der Thur ihrer Moſquéen waſchen ſie ſich
folgender Geſtalt. Sie ſtreichen die Ermel uber
den Ellbogen faſſen alsdenn eine Hand voll Waſ
ſer fahren von der Hand biß uber den Ellbogen da
mit und dann auff der innerften Seite des Armes

wie
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wieder nach der Hand zu und endlich hinter die Oh
ren worbey ſie jedesmahl das Wort Halla das iſt
GOTT ausſprechen. Wenn ſie ſich gewa
ſchen haben: ſo gehen ſie Baarfuß in die Kirchen.
Darauff neigen ſie ſich gegen alle vier Winde und
gruſſen die Engel. Darnach fallen ſie auff die
Knie folgends auff das Geſicht zur Erden: denn
wieder auff die Knie und verrichten ihr Gebeth mit
ſolchem Eiffer Geſchrey Verdrehungen und wun
derlichen Geberden daß ſie offters braun und
ſchwartz um den Kopff werden. Endlich ſtehen ſie
wieder auff gruſſen die Engel noch einmahl und
gehen wieder nach Hauß. Beny der Nacht oder
zu anderer Zeit wenn ſie nicht in die Kirche kom
men konnen verrichten ſie ihr Gebeth im Hauſe
oder an einem andern Ort wohin ſie ohngefehr ge
langen. Diejenigen welche gar ſonderliche An
dacht bezeugen wollen gehen wie die Papiſten mit
ihren. Pater noſtern und murmeln ihr Gebet auf
den Gaſſen. Kein Turcke nimmt in ſeinen Mund
Speiſe: Er habe ſich denn zuvor gewaſchen und
geſprochen: buc me alla, das iſt: hilff mir Gott!
Nach gehaltener Mahlzeit ſtehet er mit dieſen Wor

ten auff: all hemder allua! GOtt ſey gelobet!
Wenn ſie aus ihren Kirchen kommen iſt es ohn
gefehr Mittag um welche Zeit ſie auf einem Thurn.
eine Fahne ausſtecken welche anzeiget wie viel
Uhr es iſ. Den Freytag welches ihr Sonntag
iſt ſtecken ſie eine blaue Fahne aus. An dieſem
Tage deſuchen die Weiber allemahl des Nachmit.

D 4 tags



za Cap. V. Von ihrer Reliaion
tags die Bader und ſchmucken ſich mit ihren beſten

und reichſten Kleidern.
K3. Die Heyraths-Vebrauche der Algierer

zeigen vor andern Barbariſchen Volckern etwas
beſonderes welches aus gegenwartiger Hiſtorie
genugſam erkennet werden kan. Es lebte in dieſer
Stabt ein junger Menſch von vornehmer Ankunft
mit Nahmen Achinet Jugles, welcher ein lieder
licher Vogel ein ſtarcker Trincker und arger Hu
renJager war. Hievon ſuchten ihn ſeine Eltern
abzuhalten und ordentlicher Weiſe zu verheyra
then. Or wolte lange Zeit nicht daran; jedoch er—
gab er ſich endlich in ihren Willen mit dieſer Be
dingung wenn ſie ihm eine anſtandige Perſon vor
ſchlugen. Es kamen unterſchiedne wie bey der
gleichen Fallen zu geſchehen pflegt auff das Tapet
und er erwehlte ſich aus denſelben diejenige von wel
cher die Rede gieng; daß ſie die meiſten Wittel be
ſaſſe. Eine alte Kuplerin welche Seiden Zeug in
den Hauſern umher verkauffte muſte die Sache in
guten Stand ſetzen nnd ſie brachte auch alles in ſo
gute Ordnung daß dem Achmet ſeine Braut zu
Theil wurde; ob er ſie ſchon die Zeit ſeines Lebens
tnit keinem Auge geſehen hatte. (Denn man
muß hierbey mercken daß in Algier kein jun
ger Geſelle eine FrauensPerſon zu ſehen be
kommt und es vor eine groſſe Sunde gehal
ten wird wenn einer das bloſſe Geſichte eines
FrauenZimmers ſehen ſolte. Dannenheto
dieſelben wenn ſie entweder ins Bad gehen
oder eine vrſite ablegen ihr Geſichte uber und

uber
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uber bedecken und nur den Augen einigen
Raum durch zu ſehen uberlaſſen. Jedoch
nehmen ſie ſich in ihren Hauſern vor denen
Sclaven nicht in acht; weil ſie in denen Ge
dancken ſtehen die Chriſten waren in ſol
chem Falle blind. Wie blind ſie aber ſind
zeiget offtermahls die Erfahrung.) Jndeß
ſetzten beyderſeits Eltern den Tag zur Hochzeit
an und Achmet ſchickte derGewohnheit nach ſeiner

Braut koſtliche Geſchencke. Damit dieſe, Be
ſchenckung deſto prachtiger zugienge: ſo borgte er
2o. Sclaven zuſammen welche das Prælent uber
reichen ſolten. Er ſelbſt gieng vor ihnen her und
die Sclaven folgten mit bedeckten Schuſſeln in ei
ner langen Reihe hinten nach biß ſie vor das
Hauß der Braut gelangeten. Vor der Thure
blieb Achmet ſtehen: die Sclaven aber traten in
das Hauß hinein und funden die Braut in einem
kleinen Saal auff einem Sammeten Polſſter ſitzen
welche ſchon von Geſichte anſehnlich von Leibe und
mit Silber und goldenen Geſchmeide reichlich aus

gerieret war. Hierauff trat einer nach dem an
dern hervor und ſetzte nach tieffgemachtem Reve-
renz ein jeder ſeine Schuſſel vor der Braut nie
der. So bald dieſes von allen verrichtet war: ſo
muſten ſie ruffen: Le hey Allub, Le hey allah.
Die Sclaven Manner und Weiber welche der
Braut zu beyden Seiten ſtunden antworteten mit
gleichklingender Muſic: worauff des Brautigams
Leute nochmals einen tieffen Reverenz machten

und damit ihren Abſchied nahmen. Was nun

D y weiter
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weiter mit ihm vaſſiret ſey davon melden die Ge
ſchichte nichts. Dannenhero wollen wir dieſen Man

geldurch die Erzehlung der ubrigen bey den Algie
rern gewohnlichen Hochzeit-Gehrauche erſetzen.

Wenn der Hochzeit-Tag erſchienen iſt: ſo reitet
der Brautfuhrer mit denen nachſten Freunden des
Brautigams und einem Talibe oder Prieſter nach
dem Hauſe der Braut und holet dieſelbe ab. Die—
ſe bleibet hinter einem Furhange ſtehen und recket
eine Hand hervor in welcher ſie etliche von ihr ſelbſi
genahte Sachen z.e. geſtickte Schnupfftucher
Unterhoſen Hembdenc. hat. Der Brautfuhrer
nimt dieſen Schmuck nebſt dem Ringe vom Fin
ger zu ſich und reichet ihr hingegen nebſt einem Rin

ge den Ehe. Contract des Brautigams worinnen
er ihr nach ſeinem Abſterben oder EheScheidung
ein gewiſſes von ſeinen erworbenen Gutern ver
ſpricht. Sie verſpricht ihm nichts dargegen; weil
ihr die Eltern keine Morgen-Gabe mitgeben.
Wenn dieſe Ceremonien vollendet ſind ſo ſetzet
der Talibs einen EheContract zwiſchen Braut und
Brautigam auf und handiget denſelben der Braut
Vater ein. Endlich fuhren ſie die Braut mit groſ
ſem Gefolge und allerhand Muſic in das Hauß des
Brautigams verdeckt. Bey ihrer Ankunfft em
pfanget ſie der Brautigam welcher ſie ſreundlich
in die zubereitete Schlaff kammer begleitet. Die
ubrigen nehmen ihren Abritt und laſſen die neuen
Eheleute alleine beyrſammen;:; Ein altes Weib wel

ches ltagge heiſſet vermehret ihre Geſellſchafft je
doch kehret ſie ihnen aus einer ſonderbaren Scham
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hafftigkeit den hinterſten Theil ihres Leibes zu.
Sie legen ſich alsbald zu Bette und hiermit zeigt
die Braut ihrem Manne das Geſichte zum erſten

mahl. Ben dieſer erſten Zuſammenkunfft fallen
unterſchiedene Umſtande vor welche mit dem rech
ten Namen zu nennen die Beſcheidenheit nicht zu
laſſen will. Kurtzlich berichtet man dieſes daß ge
meldete Itaggæ genau auf das Zeichen der Jung
ferſchafft achtung gebenmuß: ob ſie daſſelbe an der
Braut befindet oder nicht? Wenn ſie daſſelbe nach
geſchehenen erftem Beyſchlaff angetroffen hat: ſo
zeiget ſie es dem jungen Ehemann zuerſt und dar
nach mit groſſem Geſchrey denen Freunden des
Brautigams welche noch beyſammen verſammlet
ſind. Dieſe ſchicken das Tuch mit dem Jung—
frauſchaffts-Zeichen offentlich uber die Gaſſe/ und
mit Pfeiffen und Trummeln nach der Braut El
tern Hauſe welche in ungemeine Freude gerathen.
Hierauf machen ſich die verſamleten Freunde den

gantzen Tag kuſtig tantzen und ſpringen: iedoch
muſſen die Mannerund die Weiber nicht zuſam
men ſondern an unterſchiedenen Oertern ihre eigene
Ergotligkeit haben. Auf den andern Tag verſam
len ſich die Weiber wieder und ſetzen ihre Luſtbar
keiten fort. Amſiebenden Tage laßt der Brout
Vater in des jungen Mannes Hauſe eine Mahl
zeit zurichten urd machet ſich bey demſelben luſtig.
Amacht fruh norgens gehet der junge Mann das
erſte mahi undzwar auf den Fiſchmarckt aus; all
wo er ein Geriote Fiſche kauffet und es in eigner
Perſon nach Fauſe bringet. Und dieſes ſoll ein
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Zeichen gutes Gluckes der Fruchtbarkeit und des
GSeegens ſeyn. Geſchiehet es aber daß nach der
erſten Beywohnung ſich keine Kennzeichen der an—
noch gegenwartigen Jungfrauſchafft ſpuhren laſ
ſen: ſo gehen die Freunde ſtillſchweigend und trau
rig voneinander und die Braut wird ihren Eltern
wiederum nach Hauſe geſchickt. Wenn die junge
Frau bey dem Manne bleibt: ſo wird ſie nach die
ſem beſtandig zu Sauſe gehalten und darff zu kei
ner andern MannsPerſon kommen. Jedoch iſt
es eine ausgemachte Sache daß ſie ſich eben nicht
ſo erbar und eingezogen auffuhren wie fich ein Un
erfahrner wohl einbilden mochte. Denn weil die
Weiber des Landes zu der Wolluſt uberaus ſehr
geneigt ſind; die Manner aber, vermoge des Alco-
rans, vier und nach der Diſpenſation wohl gar
ſieben Weiber auch ſo viel Concubinen als ihnen
beliebet nehmen mogen; ſo konnen ſie von ihnen
nicht alle nach Verlangen bedienet werden. Dan
nenhero ſuchen ſie Gelegenheit wo ſie konnen und
hindert ſie die harte Verſchlieſſung im geringſten
nicht hieran. Denn daß ich von ihren eigenen
Sclaven welche ſie in ihren Hauſern zur Unzucht
gebrauchen nichts gedencke: ſo ſuchen ſie beſtandi
ge Gelegenheit ſich mit Fremdenzu ergotzen Un
ter dem Schein des Bades welches ſie offtermals
beſuchen und unter dem Vorwand der Andacht
nach dieſem oder jenem Mariboul oder Heiligen zu

walfarthen finden ſie offters Gelecenheit aus de
nen Hauſern zu kommen und ihre gile Luſt mit an
dern zu buſſen.

ß. 4.
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g. 4. So unterſchieden als nun ihre Hochzeit

Gebrauche ſind: fo wunderlich kommen uns Eu-

ropaern ihre Begrabniß-Ceremonien vor. Wir
wollen Materie davon zu reden aus folgender Ge
ſchichte nehmen. Es ſtarb im Jahr 1646. ein
Soldate ein Renegade zu Algier und ward ge
wohnlichem Gebrauche nach zu der Erden beſtat
tet. Als ihn ſeine Cammeraden in das Grab le
gen; ſo entfallt einem unter ihnen der Geld-Beu—

tel welchen er in dem Buſen an einer ſeidnen
Schnur hangen gehabt hatte. Weil er aber eini—
ge Handſchrifften von groſſer Wichtigkeit darin
nen verborgen hatte: ſo gienger zum Baſſa und
bath um die Erlaubniß das Grab zu offnen. Nach
langem Bedencken warder ſeiner Bitte gewahret.
Nun fand er zwar den verlohrnen Beutel wieder:
allein es trug ſich ein erſchrockliches Spectacul dar
bey zu. Denn man ſahe den Kopff des Verſtor
benen auſſer dem Kittel worein er gewickelt war
und den rechten Arm welchen man bey dem Be
grabniß niederwarts geſtrecket hatte fur dem Mun
de und die Zunge war um ſolchen Arm kohlſchwartz
ſiebenmahl hervm gewunden. Die Chriſten ur
theilten hiervon: GOtt hatte dieſes grauſame Ge
ſichte denengewiſſenloſen Renegaden zur War
nung uber ſie verhanget damit fie in ſich ſchlagen
und bedencken mochten was ſie vor eine Straffe
zu erwarten hatten wenn ſie bey der Verlaugnung
ihres GOttes und Heylandes hartnackig verharre
ten. Allein die Turcken deuteten es dahin: Er

ky im Hertzen noch ein Chriſt geweſen und ha
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be dem Mahomet nicht mit Ernſt gedienet
und alſo denen beyden Engeln nicht genug
ſam antworten konnen; Jaer wurde tieff in
die Erde verſuncken ſeyn wenn das Grab
nicht bey zeiten geoffuet worden ware.

ſS. j. Damit man dieſe letztern Worte deſto
beſſer verſtehe ſo dienet zur Nachricht daß in dem
Alcoran, in dem Buche Zuna, folgender Turcki
ſche Glaubens-Articul gefunden werde: Wenn
ein Verſtorbener zu der Erden beſtattet wird: ſo tre
ten zwey ſchwartze Engel Uunguir undGauneguir,
mit Keulen und eiſernen Kreulen zu ihm und brin
gen ihn auf die Knie. Alsdenn nimt er die Seele

d nLeib wie man ein Hemde umſchlagt und
um ewird von denen Engeln gefragt: ob er an den Ma
hometh und ſein Geſetze glaube? wenn er nun

C ν Faſten Ramadan fleißig

er aijſu ivecheuſchafft geben kan: ſo weichendie zwey ſchwar
tzen Engel von ihm hinweg und laſſen zwey weiſſe
zu ihm treten von welchen einer des Verſtorbenen
Haupt mit den Armen umfanget der andere a
ber ſie um die Beine ſchlagt und inſolcher poſitur
warten ſie biß an den Tag des Gerithts bey ihm.
So aber der Verſtorbene ein ubles Liben gefuh
ret und nicht gnugſame Rechenſchafft giben kan:
ſo ſchlagt ihn der eine Engel mit der Keule ſieben
Ellen tieff in die Erde hinein auf dem Kopff und
der andere faſſet ihn mit den Klauen und reiſſetihn
wieder herfur. Beydes wahret biß auf den Tag

di
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des Gerichts. Damit nun die Turcken von die
ſer Frage befreyet werden mochten: ſo reichen ſie
abſonderlich wenn ſie in letzten Zugen liegen groſſe
Allmoſen ſo gar daß ſie wohl auf den Warckt ſchi
cken und einen oder mehr Sclaven kauffen laſſen
und ihnen hernach ihre Freyheit mit dieſer Bedin
gung ſchencken daß ſie GOtt bitten er mochte ih
nen eingeben was ſie den Engeln antworten ſolten.
Sie gebrauchen auch taglich bey anbrechendem Ta

ge in ihrem Gebethe dieſe Worte: Erloſe mich
GOtt! vonder Frage der Engel von der
Pein des Grabes und dem boſen Wege! a
men! So bald nun einer geſtorben iſt ſo wird er
ſauber gewaſchen und man leget ihm ein langes
Hemde an, in welches einige allerhand Characte-
res mit Saffran oder andern Farben mahlen den
Verſtorbenen dadurch von der Straffe der Gruben
zu befreven. Daſſelbe wird oben über den Kopff
und unten unter denen Fuſſen zuſammen gebunden
damit der Corper ſich ohne Hinderniß aufrichten
konne. Hierauf verſammlen ſich die Weiber in

der Nachbarſchafft und fangen aus vollem Halſe
zu heulen und den Todten zu beklagen an. Eine
unter ihnen ſchlagt mit einer eiſernen Stange auf
eine Tafel welches einen hohlen Thon von ſich gien
bet. und nicht anders lautet als wann die Gaſſe vol
ler raſenden Leuthe ware. Die Witwen und Kinder
gehen indeß zum Verſtorbenen und fragen ohn
unterlaß: warum biſt du geſtorben? hat dir etwan
jemahls etwas gemangelt? ſtunden dir nicht alle

meine Perlen und Edelgeſteine zu dienſien? c. wenn
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eine aufhoret ſo fangt die andere wieder an und
dieſes wahret 4o. Tage nacheinander. An dem
Tage da er begraben wird gehen die Freygelaſſe
nen vor ihnen her und tragen den ihnen ertheilten
Frey-Zettel in einem forn aufgeſpaltenem Rohr
Stabe Sie muſſen erſchrocklich ſchrehen und
heulen; ſonſt urtheilen die Turcken von ihnen ſie
waren ihrer Freyheit nicht werth geweſen. Jhnen
folgen etliche Talibs, in grunen Rocken mit Wachs
Kertzen in denen Handen welche den gantzen Weg

nichts anders als: le hey Allah, le hey Allah, ſin
gen. Hinter ihnen wird die Leiche welche mit ei
nem Kleide bedecket iſt hergetragen. Dieſe be
gleiten die nachſten Anverwandtenbiß zu der Grab
Stadte welche auſſerhalb der Stadt rings um die
Thor herum ſind. (Solche ſind wohl ausgemau
ret und hat eine jede Perſon ihren eignen Raum vor
ſich) Wenn ſie beh dem Grabe ankommen ſo
wird der Todte beh dem Hembde oben und unten
gefaſſet und auf die rechte Seite hineingeleget. De

nen Jungfern inſonderheit geben ſie ihr Docken
werck gewirckte Sachen und den dritten Theil der
Kleinodien in den Sarg mit. Nach geſchehener
Beerdigung bedecken ſie das Grab mit einem groſ
jen Leich-Sein und den Corper beſchwehren ſie mit
keiner Erde damit er zu vorerwehntem Examine
Raum habe. Die Leichen-Begleiter gehen als
denn wieder nach Hauſe und denen Armen und
Sclaven zugefallen werden allerhand Speiſen und
Wachskertzen auf das Grab geſetzet. Auch ſpeiſet
die Witwe mit einigen ihrer Freundinnen noch zu

gutel
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guter letzt aufdem Grabe und laßt Waſſer und
kleine Steine in der Gegend herum werffen wor
auf ſie ſich nacher Hauß verfuget.

J. 6. Jn dem Monath April pflegt alle Jahr
die Caravane von Algier ſo aus iooo. Menſchen
und 800o. Cameelen beſtehet von Mecca wieder
zu kommen. Jhr Marabougeht voraus, und wird
von 200. Pilgrims zu Pferde begleitet deren jeder
einen Stab in der Hand und eine gewiſſe Art von
Mutzen auf dem Kopfe hat welche wie kurtze Man
tel ausehen. Jederman ſuchet das Kleid des Ma-
rabou hu kuſſen und wer nicht zu ihm kommen kan

kuſſet dem Schweiffſeines Pferdes. Hinter dem
Marabou reitet ſein Knecht welcher in einem Sack
einen Roſenkrantz von ohngefehr drey Ellen lang
bey ſich fuhret deſſen Kugeln ſo groß ſind als mit
telmaßige Aepfel. Wenn erbetet ſo nimmt er
dieſes Pater noſter in die Hande hinter ſich auf den
Rucken und ſagt zu jeder Kugel nur ein Wort da
her es mit ſeinem Gebet ſehr geſchwinde hergehet.
Wie es ſonſtmit denen Caravanen herzugehen pfle
get iſt bekandt und muß man davon den Staat von
Egypten und der Turckey nachſchlagen. Nur die
ſes iſt noch zu mercken daß die Andacht ſo dabey
vorgehet nicht eben allzugroß iſt. Denn die mei
ſten gehen des Raubens und Stehlens halben mit
und paſſen denenjenigen die etwan zuruck bleiben

auf den Bergen auf von welchen ſie die Vorbeyge
hende oder was ſolche bey ſich fuhren mit eiſernen
Hacken zu ſich hinauf ziehen. So bald die Nacht
herzu kommt ſo ſchlafft ein jeglicher bey ſeines Nach
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barn oder eines andern Weib die ihm anſtehet.
Und daraus wird kein groß Weſen gemacht ſon
dern die Kinder die auf ſolcher Wallfarth geboh
ren werden durffen einen grunen Turban tragen
welches eine groſſe Prærogative iſt.

g. 7. Jndem Monath Julio feyren ſie ihr Feſt
Ramadan, welches dem zunehmenden Monde zu
Ehren geſchicht und eigentlich eine Faſtenzeit ſeyn
ſoll. So bald der Mond aufſteiget ſo wird von
der Veſtung das Geſchutze geloſet zum Zeichen
daß das Feſt ſeinen Anfang ninmet. Den gan
ten Monath durch halten ſie es mit ihrem Faſten
den Tag uber ſehr genau; ſie eſien und trincken
nichts und rauchen keinen Toback. Ja es iſt ſol
ches bey Lebensſtraffe verboten. Hingegen wird
die gantze Nacht biß an den Morgen mit Schmau
ſen zugebracht; und gehen continuirlich die Tam-
bours in denen Gaſſen herum die Leuthe wachſam
zu halten daß ſie freſſen und ſauffen konnen davor
ſie dann den Tag uber biß ſie in die Moſqueenge
hen ſchlaffen und alſo die Faſttage gar leicht aus
halten konnen wenn ſie ſchon das gantze Jahr hin
durch wahreten. Vor dem Thor Babloit wer
den zu dieſen Zeiten allerley Spiele gehalten; der
Konig von Algier begiebt ſich alsdann auf eine E
bene vorder Stadt mit einer groſſen Menge Reu
ter welche mit Lantzen fechten und in die Wette
reuten. So lange das Feſt Ramadan wahret ha
ben die Sclaven mehr Frevheit als ſonſt auſſer der
Stadt ſich zu begeben. Esgeſchicht auchofft daß
ſie ſich von Feigenbaumen Schiffe bauen ſo gut ſie

kon
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konnen und ſich darauf lalviren. Man ſolte zwar
nicht dencken daß vernunfftige Leuthe auf ſolchen e
lende Schiffen oder vielmehrFloſſen ſich in die See
wagen durfften da es doch bey nahe go. Meilen
biß Majorca oder Minorca iſt. Allein es geſchicht
dennoch offt und wer die Grauſamkeit der Scla
verey welche nirgends groſſer als in Algier iſt be
trachtet wird ſich daruber nicht groß verwundern.

Das VI. Capitel.

Sebenund Thaten der beyden
Barbaroſſen Horuſceund Hareaden/

SeeRauber zu Al—
gier.

J. J.é ward in der Beſchreibung der StadtJe und Hareaden Barbaroſſen ge
Sound Veſtung Algier der beyden Bruder

dacht. Weil nun abſonderlich der letztere zu ſei
ner Zeit ein Weltbekandter See-Rauber und ge
ſchwohrner Feind der Chriſtenheitum den Anfang
und die Helffte des XVI. Sæculi geweſen iſt und
er auch uber dieſes das machtige Konigreich Algier
geſtifftet hat: ſo erfodert es die Nothdurfft datz wit
an gegenwartigem Orte ſeinen Lebenslauff um
ſtandlicher erzehlen und wegen der genauen Ver
wandtſchafft ſo wohl des Gebluthes als der Ver
richtungen auch ſeinen Bruder zu beſchreiben uns
vornehmen. Nun ſolte zwar eine Chriſtliche geder
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Bedencken tragen ſolcher Blut-Hunde in Ehren zu
gedencken; indem ſie vielmehr verdienten/ daß ſie in
die ewige Vergeſſenheit eingeſencket wurden. Wenn

man aber betrachtet daß ſolches Vornehmen viel
mehr zu ihrer Beſchimpffung als Ehre gereichet und

ouch ein Chriſtl. Leſer hieraus erkennen kan daß der
gerechte CVOtt aus gerechtem Gerichte offtermahls
ſolche Boſewichte als eine Straf-Ruthe auf der
Chriſten Rucken brauchen: ſo wird es uns ohne
Zweifel nicht ubel ausgeleget werden konnen wenn
wir der gedachten Barbaroſſen Lebenslauff allhier
mit einrucken; zumahl da die gantz Beſchreibutig

von dem Algieriſchen Staat nicht wenig dardurch
erlautert wird.S. Horuſce und Hariaden oder Hareaden

ſind aus der Jnſal Metelino oder Lesbus gebur—
tig. Jhr Vater war ein Topfer und der Maho
metiſchen Religion zugethan. Das Armuth und
der ſchlechte Zuſtand ihrer Eltern wolte ihnen nicht
gefallen: Dannenhero trachteten ſie dahin wie ſie
ihren Ehrgeitz vergnugen und eine Galde erlangen
mochten. Sie brachten es auch ſo weit und bega
ben ſich hinaufin die Geſellſchafft des damahls be
ruhmten See-Raubers Camali, mit welchem ſie
Gluck und Ungluck zu theilen ſich vornahmen. Als
ſie demnach unter dieſem Rauber an Beuthe
Sclaven und Schiffen reich worden waren ſo ſuch-
te Horuſce, welcher als der altere das meiſie zu
ſprechen hatte andere SeeRauber auf ſeine Seitt
zu ziehen damit er nebſt ihnen eine neue Compa-
xaie ausmachen konte. Mit dieſen und ſeinem
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Bruder welcher ſein untertrennlicher Gefahrte
war begab er ſich nach Mauritanien oder der Sar
barer und ſetzte um dieſe Gegend ſein Handwerck
unaufhorlich fort.

g. 3. Horuſce kameben zu gelegener Zeit auf
denen Kuſten von Africa an. Denn der damalige
Konig zu Algier ſtand mit ſeinem Bruder wegen
der Beſitzung des Reichs, in Uneinigkeit: dannen
hero erſuchte er den Horuſce, er mochte ihm wieder
den Bruder beyſtehen und both ihm auch ein Stu—
cke Geldes damit er die Beſchirmung ſeines Reichs
auf ſich nuhme. Dieſer ließ ſich nicht faul darzu
finden und weil er eine ſo erwunſchte Gelegenheit
ſich in Africa formidable zu machen langſt gehof
fet: ſo gieng er mit ſeinen Muſquetiren auf des
Koniges Bruder welcher die Mimidiſchen Reuter
oder Araber auf ſeine Seite zog hurtig loß und er
legte mit ſeinen Feuer-Rohren ſo viel Miwidier,
daß ernicht nur beſagten Volckern ſondern auch
den Moren ein ungemeines Schrecken hiermit ein
jagte. Nach dieſem glucklichen Treffen merckte
er gar bald daß die Moren an ſich ſelbſt unwehr
bahre und ſchlechte Soldaten inder Krieges-.
Kunſt unerfahren von unbeſtandiger Art waren
und man dieſelben weil ſie untereinander uneinig
ſind leichtlich durch Unterhaltung der Uneinigkeit
uberwinden konne. Er wagte ſich alſo bey ſeinei.
Glucke immer weiter. Er griff nicht lange dar
nach den benachbarten Konig von Carcenna mit
Liſt an und vertrieb denſelben aus ſeinem Reich.
Dieſer Ort welchen man ehemals vor Juliam Cæ-
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ſaream hielte liegt soooo. Schritt von Algier ge
gen Abend zu und hat ein vortreffliches Vorge
burge an dem Haven nebſt unterſchiedenen Reli—
quien einer alten Waſſerleitung und andern Fuß—
Stapffen der hinterlaſſenen Romiſchen Pracht.
Von dar an biß nach Algier hielt er die Seemit
Rauben und Streiffereyen in beſtandiger Unſicher
heit und unterließ nebſt Hareaden und ſeinen Bun

desgenoſſen nicht das herumliegende Land
unaufhorlich auszuplundern. Als er auf ſolche
Art mit gutem Glucke an Macht und Reichthum
noch mehr zugenommen hatte: ſo wagte er ſich
mit groſſer Zuruſtung an die Stadt Bugia, und
brachte die darinnen in Beſatzung liegende Spa
nier in die euſſerſte Noth. Allein weil ihm die rech
te Hand durch eine CanonenKugel abgeſchoſſen
ward: ſo nahm er vor dieſes mahl vor gemeldeter
Veſtung ſeinen Abſchied und uberließ deren vollige
Eroberung dem Bruder Hareaden. Ober nun
wohl bey dieſer Belagerung die Hand einbuſſete
und ſich ſtatt derſelben forn anden Ellbogen ei
ne eiſerne feſt anhefften laſſen muſte: ſo ward er
dennoch dardurch im geringſten nicht verzagt ge
macht. Denn er ſetzte ſeine Siege ſo lange fort

bißß ihm das fatale Ungluck uber den Kopff kam. Er
ſchlug den Epaniſchen General Diaco Vera mit
ſeinem ſtarcken Lager vor 2. lgier. Jn kurtzem da
raufbrachte er dem Hugo de Moncada, welcher
die alten Spaniſchen Trouppen aus Jtalien nach
Africam gefuhret hatte einem hochſt empfindlichen
Streich bey. Denn als dieſer ſein Volck an einem

un
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unbequemen Orthe an das Land ſetzte: ſo trieb er
ihn mit groſſem Verluſt nach denen Schiffen zu
ruck und als darauf ein ſchweres SturmWetter
entſtand welches die Schiffe wiederum an das
Land zuruck jagte ſo hieb er das meiſte Volck ent
weder grauſamlich nieder oder er nahm ſie gefan
gen und ſetzte ſie auf die Galeen. Dieſe Thaten kun
ten ſein Ehrbegieriges Gemuthe noch nicht genung
erſattigen ſondern er wendete auch nunmehr weil
ihn das Glucke aufblehete mit Hulffe Harea-
dens ſeine Gewalt wieder das Konigreich Tre—
meſin. Hieraus vertritb er den rechtmaßigen
Herren welcher doch ein Mohr und Mahometaner
wie er war und mit Kayſer Carolo V. in einem
Bundniß ſtund. Allein hierdurch lud er ſich aller
benachtbarten Africaner Haß uber den Hals. Deſ
ſen ungeachtet bekam er eine Begierde die Spani
ſche Veſtung Oran unter ſeine Bothmaßigkeit zu
bringen. Gleeichwie er ſich aber durch Eroberung
des Landes Tremelſe bey ſeinen Landes-Leuthen
gehaßig machte: alſo verſchuttete er es nunmehro
auch bey den Spaniern gantzund gar ſo daß ihm
Moren und Chriſten zuſammen ſeinen Unterg ang
ſchworen. Defßwegen giengen ſie mit vereinigten
Krafften auf ihn loß und zwungen ihn zu einer
ſchandlichen Flucht. Er nahm dieſelbe in die wu
ſten Oerter: Er ward aber von der Spaniſchen
und Mohriſchen Reuterey eingeholet und mit etli
chen ſeiner vertrauteſten Freunde gefangen genom
men. Weil nun die fatale Stunde kommen war
und das Glucke ihm nicht weiter beyſtehen wolte:

E4 ſo
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ſo machte man ihm einen kurtzen Proteß im Gefang

niß. Man ſchlug ihm den Kopff ab und ſchickte
ihn nach Spanien hinuber. Daſelbſt ſteckte man
ihn aufeine Langtze und ließ ihn zu der groſten Ver—

gnugung des Volckes abſonderlich in den See
Stadten an der Kuſte wo er Schaden genug ge
than hatte herumtragen.

J. 4. Nach dem Tode des Horuſce tratHarea-
den, welcher gleichen Muth und Tapfferkeit be
ſaß mit frolichem Zuruffen des Volcks das Regi
ment an. Gleichwie er nicht nur allein ein Erbe des
Reichs ſondern auch der Tapfferkeit und Krieges
Liſt ſeines Bruders worden war und zugleich deſ—
ſen Zunahmen Barbaroſſa, angenommen hatte:
alſo fieng er ſeine Gedancken auf die Herrſchafft u—
ber gantz Africa zurichten an und achtete dasjeni
ge/ was er ſchon beſaß vor ſeinen groſſen Muth vor
allzuklein und zu geringe. Er breitete ſeine Waf
fen allenthalben aus und ward allen Mimiden
und Mohren ein Schrecken. Bald machte er Frie—
de und einen Stilſtand mit dem einen: bald fuh
rete er Krieg mit dem andern. Er ward mit einer
ſtarck n Flotte den Kuſten von Sardinien und der
Znſuln Mojorca und Minorca beſchwerlich. Er
brachte unterſchiedene andere See-Rauber in ſein
Bundni: und jagte allen Nachtbarn nicht ein ge
ringes Schretkenein. Einen Mimidiſchen Fur
ſten von groſſer Macht und Tapfferkeit mit Nah
men Hamet, uberfiel er liſtiger Weiſe und todtete
ihn. Den Konig Benchades, einen von den vor
nehinſten in Mimidien wie auch den Konig Amida,

auf
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auf den Grantzen von Tremeſin, trieb er aus ihren
Landern in die Wuſten. Zur See ſtund ihm das
Glucke nicht weniger bey. Er grieff den Hugo
de Moncada oberhalb Sardinien hurtig an uber
wand und verwundete ihn und nothigte ihn mit
Verluſt etlicher Galéen die Flucht zu nehmen.
Deßgleichen ſchlug er den Spaniſchen Admiral
Portando, nebſt ſeinem Sohne todt und ruinirte
deſſen Flotte ſchandlich. Durch ſo viel geraubte
Schiffe welche er theiis Spaniern Sicilianern
Neapolitanern theils Venetianern abgenommen
hatte verſtarckte er ſich alſo daß er den Genueſi—
ſchen Admiral, Andreas Doria, mit Verluſt eini-
ger Schiffe von Carcenna wegtrieb und ihm die
ſen Ort mit ſolcher Treuloſigkeit wegnahm ſo tap
fer als ihn jener nicht vor gar langer Zeit genom
men hatte.

ß. 5. Der Ruhm ſeiner Thaten und unbe
ſchreiblichen Gluckes breitete ſich biß an die Otto
manniſche Pforte aus: weßwegen der Turckiſche
Kayſer Solymannus, welcher damahls mit Caro-
lo V. in Krieg verwickelt war bey ſeiwr Zuruck
kunfft aus Ungarn im Jahr i34. Abgqandten an
ihn abfertigte welche ihn nach Confantinopel
einladen muſten. Die Urſache wa dieſe. Es
hatten die Chriſten dem Turcken die fFeſtung Co-
ron in Morea in Griechenlande abgeiommen und
gieng dabey das Geruchte als wenn indreas Do-

ria mit einer machtigen Flotte dieſer Stadt welche
ſchon wiederum jedoch gar nachlaßij zu Waſſer
und zu Lande von den Turcken belaget wurde zu

Ez Hulf
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Hulffe kommen wolte. Weil nun die Balſſen und
andere groſſe Herrn dem Kayſer riethen er ſolte ei
ne anſehnliche Flotte dargegen in die See ſchicken
und man konte dem Doria keinen beſſern als den
Barharolſſa, entgegen ſetzeen: ſo ward einer von den

geheimſten Bedienten der Pforte ein Jude Nah
mens Sinan, nach Algier fortgeſchickt und von
dem Mangali, einem machtigen und erfahrnen See
Rauber und LandVoigt zu Rhodis mit einer
ſchnellen Gallee ubergefuhret. Dieſe Geſandt
ſchafft nahm er mit den groſten Ehren Bezeugun
gen zu Algier an und ſchmeichelte ſich nun ſchonmit
der angenehmen Hoffnung ein Souverainer Herr
uber gantz Africa zu werden; indem er auf ſolche
Art Gelegenheit bekam dem GroßSultan den
Zuſtand dieſer Gegend vorzuſtellen und durch deſ—
ſen Hulffe ſich des gantzen Landes zu bemachtigen.
Er machte ſich hiermit zur Reiſe fertig und ubergab
dem Agis, einem tapfern Helden und ſeinem Vet
ter Ramada Celebin indeß das Regiment. Darauf
reiſete er nit ſeiner Flotte ohngefehr von 40. Ga-
leen voler aufgeblaßnen Hoffnung nach Con-
ſtantinopel fort. Auf der Toſcaniſchen See be
gegneten ihn etliche Schiffe welche aus Sicilien
Korn hohler wolten. Dieſe eroberte und ver
brandte er nich einem bluthigen Gefechte. Jn
dieſem ſoll auh der beruhmte See-Nauber Deliſuf

um das Lebenkommen ſeyn. Von dannen wen
dete er ſeine Echiffe nach der Jnſul Hua, griff das
Stadtlein Ro bey nachtlicher Weile an uberwal
tigte daſſelbe und fuhrete meiſtens alle Einwohner

nebſt
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nebſt einer groſſen Beuthe nach Conſtantinopel
mit ſich.5. 6. Hier ward er von dem Kahſer mit groſſer

Gnade empfangen und er war ihm um ſo viel an—
genehmer; weil er ihm etliche ſchone Junglinge und
auserleſene Jungfrauen wie auch einige Lubiſche
Lowen und Panther. Thiere zum Geſchencke dar
ſielte. Jedoch veranderte ſich das Angeſicht des
Solymans den folgenden und die ubrigen Tage
gar bald: weil der Neid der Groſſen zu Hofe ihm
unterſchiedne Vorſtellungen wegen des barbaroſ-
ſæ that. Es ware ſagten ſie wider diehoheit der
OttomanniſchenPforte daß ein SeeRauber
welcher wegen ſo vieler boſen Thaten einenu
blen Ruhm hatte uber des Bayſers Flotte
geſetzet wurde; Es hatte niemahls an Leu
ten ttemangelt und wurde auch niemahls da
ranfehlen welche durch ihren Verſtand und
Tapferkeit tuüchtig waren den Ruhm und
Ehre der Turcken in der Welt auszubreiten;
Er hatte eines andern Boniges Reich in A
frica durch Betrug und Liſt an fich gezogen
und durchſeine ruchloſe Waffen die Lurſten in
Mimidica verfolget welche doch zu der Ma-
hometiſchen Lehre ſich bekennten; Er hinge
tten ware von einem Griechiſchen Vater ohne
reu und Glauben ohne rechte Religion, und
ein allgemeiner Feind des menſchlichen Ge
ſchlechts.

Durch ſo unvermuthete Vorſiellungen ward
des Sultans Hertz von ihm gantz und gar abge

neiget:
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neiget: dannenhero ließ er ihm durch die Baſſen A-

jas und Caſſim Meldung thun: Er ſtelle die
ttantze Sache dem Ausſpruch des lhraims an
heim: weil er vornemlich auf deſſen Angeben
aus Africa gefordert worden ware. Wofern
er nun etroas vorzunehmen gedachte; ſo mu
ſte er ſich nach Syrien begeben und ſich mit
dem Baſſa davon unterreden.

Dieſer lbrahim war der vornehmſte Baſſa und
Ainiſter an dem Hofe des Turckiſchen Kayſers
und ſein Anſehen war ſo groß daß alles auf ſeinen
Willen und Beſchluß ob er ſich ſchon nicht gegen
wartig befand beruhete. Dazumahl hatte ihn
der Sultan wieder die Perſianer zu Felde geſchickt.
und er lag in Comagena, nicht weit von Aleppo,
im Winter-Ovartier.Als demnach Hareaden merckte welchergeſtalt

ihm die Abweſenheit des Ibraim keinen Nutzen
brachte und er dieſes was man ihm im Nahmen
des Kanſers ankundigte vor eine abſchlagliche Aut
wort hielte: ſo ſahe er wohl daß er durch nichts an
ders/ als durch eine Reiſe nach ſeinem Patron, die
uber ihm ſchwebende Ungnade abwenden konne. Er
marſchierte alſo zu Lande voller Begierde und Vor
ſtellung des erlittenen Unrechts immer nach Sy
rien zu und ward zu Aleppo, wo ſich Ibraim da
mals aufhielte mit der groſten Ehre von der Welt
empfangen. Denn weil der Baſſa des Barbaroſ-
ſens qualitaten beſſer als die Pforte kennete; ſo
ließ er es an nichts ermangeln wordurch er ihm ein
Vergnugen erwecken kunte. Sie unterredeten

ſich
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ſich bey dieſer Zuſammenkunfft von dem Zuſtande
in Africa, und der Manier Krieg zufuhren; wor—
bey er ſich in ſolche Hochachtung ſetzte das Iraim
ein volliges Vergnugen uber ihn ſpuhren ließ und
ihn auf das nachdrucklichſte bey ſeiner Abreiſe
an den Kayſer recommendirte. Hiermit drang
er ſo ſcharff durch daß man ihn bey der Wieder
kunfft zu Conſtantinopel mit groſſer Chre und
Wohlgewogenheit annahm. Er ward in kurtzem
in dem Rath des Solymans zur audien? gelaſſen
und fuührte folgende Rede gegen denſelbigen:

Was der Prieſter des Ottomanniſchen
Kayſers wenn er in den Tempel zu bethen
gehet mit lauter Stimme zu wunſchen pfle
get daſſelbe wunſche ich euch o Solymann
nemlich daß dieſe eure Herrſchafft welche die
Gottliche Allmacht euren Voreltern gegeben
hat groſſer und herrlicher werden moge; in
dem iie dieſelbe durch Gerechtiggkeit und Got
tesfurcht erlanget haben. Denenſelben wel
che auf dieſem Wege einher gehen hat es nie
mahls an Glucke gemangelt und ihr ſeyd biß
her derſelben Fußſtapffen gefolget daß ihr
genungſam ihren Ruom und Namen uberſtie
gen habr; weil ihr unter denen eurigen die Ge
rechtigkeit nnaufhorlich ausubet und nach
der Pflicht der wahren GOttesfurcht urthei
let daß dieſes der Weg zu einem ewigen Ruhm
und Ehre ſey wenn man den Krieg wieder die
Feinde unſers Gottesdienſtes fuhret. Auf
dieſe Weiſe iſt StuhlWeiſſenburg gewon

nen
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nen Rhodis erobert/ und der König von Un
garn ſelbſt im Treffen geblieben. Teutſch
land iſt zweymahl verwuſtet und angezun
det worden; alſo daß Carl ſelbſt welcher
der Chriſten Macht und Tapferkeit mit euch
zu vergleichen ſich unterſtund aus Furcht
vor dem Geruchte eurer Waffen kein Treffen
wagen durffte; ob er ſchon mit der Hulffe al
ler Volcker unterſtutzet war. Nachdem a
ber dieſe eure Herrſchafften wie groß ſie auch
immer ſeyn mogen und einige vortreff liche
Siege weder die Groſſe eures hoch erhabenen
Gemuthes erfullen noch eurem hohen Ruhm
volliges Vergnugen geben konnen ſo habt
ihr eure ſieghaſffte Waffen wieder die Par
ther und Perſianer gewendet auf daß dieſe
Volcker welche von denen Geſetzen gottloſer
Weiſe abgefallen ſind gleichſam durch eure
als heilige Waffen und Siege zur Buſſe be
wogen und wiederum zu dem alten Gottes
dienſt gebracht werden mogen. So aber die
ſes entweder dem Anfang oder der Vollzie
hung nach loblich und herrlich iſt: ſo vergon

net

Dieſes war der letzte Hungariſche Konig Ludoricus

welcher a 1526. in der Schlacht bey Mohati in NiederUn
garn nebſt viel tauſend Chriſten ſein Leben jammerlich ein

buſte.
Wenn dieſer Barbar ſchlecht weg Carl ſagt ſo ge

ſchicht ſolches allemahl aus Verachtung und Hochmuth und
er verſtehet den damahls machtigen Kapſer und Konig in
Spauien Carolum V. odet l. dardurch
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net mir allein der ich unter der Gefahr der
Waffen alt worden bin nutzliche Dinge vor—
zubringen welche ich durch lange Erfahrung
zu hoherem und weiterenn Ruhm eures Nah
mens vor dienlich befunden habe und ur—
theilet nicht daß ich ſolches nur aus einer bloſ
ſen Ruhmrathigkeit vortrage. Denn das
Glucke hat mich genung begunſtiget; indem
es mich nachdem ich aus Armuth von Haujſe
weggieng und mit einer zweiffelhafften
Hoffnung die See durchlauffen muſte zu
vortreflichen Siegen und endlich zu dem ko
niglichen Nahmen gebracht hat.

Aber nichts mehr kan mir die gottliche All
macht geben als daß ich zu euch und in eu
ren Rath zu kommen die Freyheit erlange.
Jch will euch demnach einen Rath voller
Treue und Erfindungen geben. Und ob es
ſchon ſcheinet ich wuſte als ein alter Mann
weiter nichts: ſo ſind dennoch in meinem ge
ſunden Leibe noch hertzhaffte Kraffte genug
uübritt vermoge welcher ich noch zu Waſſer
 chen kan. Und darauf habe ich mei—rLande tapffern Beyſtand und Hulfft

ſtentheils von Jugend auf meine Gedancken
gerichtet und den Rath meines Bruders Ho.
ruſce beobachtet daß ich die Grantzen unſers
Gottesdienſtes ausbreiten und die Chriſten
zu Waſſer und Lande verfolgen mochte. Ja
ich habe nicht mehr gewunſchet als daß eure
Elotten und Trouppen meiner Zuneigung und

Beo
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Beobachtung untergeben wurden und ich ſie
als Oberſter oder anch Fahnrich commandi—
ren ſolte; weil mich duncket es ſey nichts beſ
ſeres und wurdigers vor mich als euren Be
fehl zu gehorſamen. So mir nun dieſes der
Himmel zulaſſet: ſo ſollen die Spanier gar
geſchwind aus gantz Africa getrieben werden
und ihr ſollet horen daß die Mohren wieder
zu ihrer alten Herrſchafft nach Spanien hinu
ber gezogen ſind. Die Poœni und Mimidier
ſollen euch gehorſam und Licilien nebſt Cor-
ſica und Sardinien unſer ſeyn. Wenn dieſe Jn
ſuln erobert ſind ſo wollen wir Jtalien aus
hungern und von allen Seiten mit Schiffs
Flotten angreiffen. Daſſelbe iſt bereits durch
der Furſten Zweytracht getrennet und ich bin
verſichert daß ein Theil deſſelben gegen Sici
lien und Macedonien zu uns unter gewiſſen
Bedingungen gern dienſtbar werden ſoll
wenn es nur das Spaniſche Joch von ſeinem
Rucken abwerffen kan. Bildet euch nicht
ein daß ſich unter denen Jtalieniſchen Fur
ſten noch dieſelbe Einigkeit befinde welchgda
mahls war als euer Groß. Vater Ma—
homet mit Eroberung Hidrunt denſelben

das aroſte Schrecken einjagte. Ja er ware
bey Fortſetzung ſeines Rrieges welchen zu
hemmen alle Chrittliche Printzen nicht ver
mogend waren machtig genung geweſen die
Stadt Rom einzunehmen und das occiden
taliſche Beich der Billigkeit gemaß in ſeint

glte
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Grantzen einzuſchlieſſen; wenn ihn nicht der
qHimmel aus dem menſchlichen Leben zu zeit
lich geriſſen und euch die Vollziehung dieſes
Wercks welches euch das Verhangniß und
Geſtirn verſpricht einzig und allein uberlaſ
ſenhatte.

Hierdurch ſuche ich auch keines weges durch
eine ungewohnliche Großſprecherey euch ab
zuhalten eure Macht gegen Morgen zu wen
den damit ihr eure alte und gottloſe Feinde
welche die hochſte Straffe von euch verdie
nen mit den Waffen verfolgen moget. Denn
ich verlange nur eine Flotte welche ihr gar
nicht vonnothen habt durch deren Hulffe ich
indeß daihr Aſien uberwindet auf der an
dern Seite Africam unter eure Bothmaßig«
keit bringen will. Vor allen Dingen muß
Muly-Aſſen, ein Furſt eines unerſattlichen
Geitzes voller ſchnoden und ſchandlichen
Wolluſte und unmenſchlicher Grauſamkeit
und welcher deswegen bey GOtt und Men
ſchen verhaßt iſt aus dem Ronigreich Tunis
vertrieben werden. Er hat achtzehen Bru
der durch verfluchte Hinterliſt getodtet o
der welches noch arger iſt des Geſichts be
raubet und keinen eintzigen Bluts-Ver
wandten oder Freund hinterlaſſen damit er
allein herrſchen moge. Denn er iſt ſo un
danckbar und treuloß von Gemuthe geweſen
daß er auch ſeines Vaters Freunde welche ihn
aus einer ſonderbaren Wohlgewogenheit

8 zum
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zum Reiche beforderten zur Vergeltung vor
erwieſene Gute biß auf einen eintzigen um
das Leben gebracht hat. Mit dieſem er
ſchrocklichen Thier haben wir zu thun wel
ches gar geſchwind von allen gehaſſet werden
ſoll; weil es ſelber keinen Menſchen liebet;
wie ihn denn bereits die Mimiden mit tagli
chen Uberfallen martern und plagen und er
ihre Unbilligkeit mit Gedult ertragen muß.
Dieſer Verſchnitteneiſt es welcher die tapf
feren Manner der Turcken in ſeinen Betten
halt und euren großmachtigen Nahmen
deſſen gottliche und menſchliche Rechte von
allen Orthen verlanget werden nicht gebuh
render Malſen erkennet und was noch unleid
licher iſt ſich den Spaniern bey Tripoli hulff
reich erzeiget damit die beyden Turckiſchen
Helden Agis und Moſes aus der Stadt Tajo-
ret vertrieben werden mogen. Aber dieſes
wilde Tyier welches ſchon ſeiner Zahne und
Klauen beraubet iſt werden wir auch um ſo
viel leichter dampffen; weil bereits ſein Bru
der Muly-Roſcet von allen Tunetanern in
ſtandiegſt becteh ret wird. Wir können deſ
ſen Perſon zum wenigſten zum Schein gebrau
chen wenn wir unſere Trouppen vor denen
Thoren der Stadt Tunis wolien ſehen laſſen
und auf ſolche Art werden wir ohne groſſen
Verluſt zu unſerem Vornehmen ge langen.
Jedoch ſoll es in eurer Beliebung ſtehen
zum Regenten uber das Tuniſche Reich zu ſe

gen



Barbaroſſen Horuſce und Hareaden. 8r

tzen wen ihr wollet. Jch vor meine Perſon
habe Ruhm und Herrſchafft genungerhalten
wenn ich nur den groſten Theil von Africa
nach eurer glucklichen Wiederkunfft aus
Perſien euch in eure ſiegreiche hande uberlie
fern kan.

Lerner werde ich auf dieſem Zuge (welches
ich als ein beſonderes Geſchencke verſprechen
will) mein auſſerſtes und beſtes thun oaß die
Chriſten ihre Liiederlage zu beijammern Ur
ſach finden ſollen. Und ſo mir Doria bege—
gnen wird ſo ſoll er ſich nicht lange in ſeinen
voſen Thaten zu erfreuen haben. Dieſes iſt
der eintzige und wahre Zeind welchen ich we
tten Erinnerung der von ihm empfangenen
Niederlagen und Schmach aufs allerhochſte
zu verfolgen mir vornehme. So dieſer uber
waltig et ut: ſo wird euch zu Waſſer und zu
Lande alles offen ſtehen. Und glaubet mir
wenn einer zur See die Oberhand hat;ſo wird
er ſich leichtlich die herrſchafft zu Lande zu
wege hhringen.

Nachdem Sohymann dieſe vortrefliche Rede an
gehoret hatte: ſo ließ er vor dieſes mahl den ver
ſammleten Rath aus einander gehen. Er uber
legte des Hareaden Vortrag bey ſich insgeheim
und ließ es in kurtzem geſchehen daz man ihn auf
Gutbefinden des Ibraims denen drey vornehmſten
Baſſen als den vierdten an die Seite ſetzte uud
ihm die hochſte Gewalt uber SeeSDachen anver
ſrgute; ſo daß ihm alle Jnſuln Hafen See

62 Etudte
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Stadte und Volcker zu Gebothe ſtehen ſolten und

er Ruderer Schiffe Krieges-Volck und andere
auf der See nothige Dinge wo er nur verlangte
annehmen mochte. Nach geſchehener Publicirung
dieſes Kanſerl. Willens gab ihm der Sultan ſel—
ber die Fahne den Scepter und ein Schwerdt in
die Hande und vermahnete ihn daß er ſenem Ver
ſprechen durch Verrichtung herrlicher Thaten
nach, ukommen ſich bemuhen ſolte. Hierauf brach
ten ihn die Baſſen Ajas und Caſſim aus dem Ser-
rail, in trefflichen Geprange in welchem man ihm
die Kennzeichen ſeines EhrenAmts vortrug biß
zum Arſenal, allwo ihm zu denen KriegesUnko
ſten hundert tauſend guldne Cronen ausgezahlet
und bey goo. Janitſcharen mitgegeben wurden.

g. 7. Jn etlichen Tagen reiſete er mit einer
Flotte von ßo. Galéen und etlichen Galeotten von
Conſtantinopel weg und hielt ſich an die Kuſten
von Jtalien. Derſelben Einwohnern jagte er nicht
geringes Schrecken ein und abſonderlich als er
ſich vor der Stadt Neapolis ſehen ließf. Und man
halt davor daß wenn er in dem erſten Schrecken
einen Anfall gewagt hatte daß er als ein Uberwin
der wurde davon gezogen ſeyn. Allein Barbaroſſa
wendete ſich mit geſamter Hand von hier weg nach

der Jnſul Prochita, und plunderte ſieaus. Von
dannen begab er ſich nach dem Stadtlein Sperlun
ga. und fuhrte auf die 20o. Perſonen meiſtentheilt
Weivber und Kinder mit ſich in die S claverey fort.
Einer Nahmens Pelegrino, welchen man unter
allen Einwohnern vor den reichſten hielt ſuchte ſich

durch
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durch die Flucht auf das Schloß zu retten. Ha-
readen vermahnete ihn er ſolte ſich ergeben und
nicht die Gewalt erwarten; er verſprach ihm auch
dabey er wolte ihm die Freyheit ſcheneken. Weil
ihm nun Pelegrino trauete und in dem Vertrauen
auf das gethane Verſprechenaus dem Schloß he
raus nach dem Strande gieng und ſich mit einem
Fußfall vor ihm demuthigte: ſo gab er ihm nicht
nur ſeine Freyheit wieder ſondern er ſtellte ihm
noch aus uberflußiger Gutigkeit ſeine Frau Sohn
und Baſe zu da ſie ſonſt als Gefangne in der
Stadt in die Sclaverey hatten wandern ſollen
dieſes iſt in Wahrheit ein herrlicher Beweiß daß
auch unter denen grauſamſten und betruglich
ſten Barbaren das geſchehene Verſprechen
nicht leichtlich zurucke gezogen werde.

Noch dieſelbe Nacht wendeten ſich bey 200o.
Turcken von dar uber das rauhe Geburge und un
gebahnte Wege nach Fondi, welches 1000o.
Schritt von Sperlunge lieget. Sie kamen da—
felbſt mit ſolcher Geſchwindigkeit an daß die Prin

jeßin Zulia Conzaga, des Proſperi Colonnæ
Schwieger Tochter mit genauer Noth ſich halb
nackend auf ein Pferd ſchwingen und ſich aus dem
Angeſicht der Feinde in das Geburge retiriren
kunte. Jn dieſe Juliam ſoll ſich Barbaroſſa auf das
Geruchte von ihrer ſonderbahren Schonheit heff
tig verliebet und ſie in ſeine Hande zu bekommen
detrachtet haben. Jedoch daß wir wieder auf
die Burger zu Fondi kommen ſo wurden ſie theils
kerſtreuet theils in das Gefangniß mit hingeriſſen

F 3 die



sa Cap. VI. Leben u. Thaten der beyden
 ]I

die Kirche plunderten die Turcken aus beraubten
die Begrabniſſe der Jurſten Colonna, zerriſſen die
Fahnenin ſticken und eileten mit reicher Beute
wieder auf die Flotte zurucke. Ein anderer Theil
dieſer Rauber uberfiel Terracina, worinnen ſie ihr
Wbuten uber die Kuche auslieſſen und etliche
ſchwache Leuthe weil ſich die Geſunden nach dem
Geburge ſalviret hatten in ihren Betten ermorde/

ten.Als das Schrecken von diefem Wuten nach
Rom kam: ſo machte es dieGemuther allda ſo be
ſturtzt daß faſt die gantze Stadt nicht anders als
wenn der Feind ſchon Oftia eingenommen hatte
auf das Landl in ſichere Oerter zu fliehen anfieng.
Pabſt Clemens VII. welcher an einer ſchwehren
Kranck!eit darnieder lag hatte nicht mehr als 150.
Schweitzer und 47. Reuter zu ſeiner Leib-Guar-
de, womit er ſich defendiren kunte. Uberdieſes
war keine Einigkcit unter denen vornehmſten; weil
ein jeder mehr auf ſeine eigene als auf die allgemei
ne Wohlfarth ſein bſehen gerichtet hatte. Gleich—
wohl kamen die Cardinale in dieſer groſſen Gefahr
aiuſammen.  ie brachen die Thuren zu der Schatz
Kammer auf und befahlen dem Cardinal Hyp-
polito de Medicis zu Bewahrung der SeeKu
ſten Geld auszuzahlen. Dieſer nahm alſobald
einen Hauffen Volcks an: er bekam aber lauter
ſolche Leuthe welche man auf den Sprung wirbet
d.i.unerfahrne und wilde Soldaten welche das
Handwertk beſſer verſtunden wie ſie ihren Landes
Leuthen cher als den SeeRaubern Schaden zu

fugen
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e”fugen ſolten. Und alſo war es vor die Stadt Rom

ungemein gut daß es vor dieſes mahl bey dem bloſ
ſen Schrecken blieb. Denn Barbaroiſa hatte ſich
nicht eben vorgeſetzet ale See Platze von Jtalien
zu verwuſten; ſondern er ſuchte nur durch derglei—
chen Ausſchweiffungen ſein Vorhaben gegen den
Konig zu Tunis zu verſtecken.

g. 8. Seine Abſicht war daß er gedachten Ko
nig zu Tunis, Muly-aſſen ſicher machen und ihn
unverhofft uberfallen wolte. Dannenhero hatte
er in Africa falſchlich ausſtreuen laſſen er wolte

Ztalien und abſonderlich die Genueſiſchen Kuſten
ruiniren damit er ſichan denen Spaniern wegen
des denen Turcken angethanen Unrechts rachen
mochte. Dieſer Anſchlag gieng ihm auch an. Wo
Muly- Aſſen jemahls ſicher geweſen war: ſo war
er es gewiß jeto. Denn zugeſchweigen daß er
ſich keines Uberfalls vom Barbaroila befurchtete
ſo verminderten die Venetianer ſeine Furcht gar
ſehr; indem ſie eine ſtarcke Flotte zu ſeinem Bey
ſtand ausruſteten und ihm mit ſolcher affection zu
gethan waren daß ſie auch des Pabſtlichen Wie
derſtandes ungeachtet die Einkunffte der Geiſtli
chen zuhulffe nahmen. Hierzu kam noch daß er
durch Spioten erfuhr welchergeſtalt ſein Bruder
Muly Roſcet, vor welchem er ſich am meiſten furch

tete zu Conſtantinopel in einer freyen Bewah/
rung gehalten wurde. Dann dieſer gute Printz
nahm zu dem Hareaden ſeine Zuflucht als ihn der
Bruder aus dem Lande jagte und reißte mit nach
Conſtantinopel, in Hoffnung zu der Beſitzung
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ſeines Reiches wiederum zu gelangen; allein er
ward bey der Abreiſe des SeeRaubers daſelbſt im
Stuhe gelaſſen und als ein heimlicher Geiſſel bey
dem Turcken verwahret. Und alſo war der Ko
nig zu Tunis ohne allen Kummer und Sorgen:
Der parbaroiſa aber kunte beh dieſer Sicherheit
deſto eher zu ſeinem Zweck gelangen. Wie weit
er es demnach mit ſeiner Abſicht gebracht habe ſol
ches wollen wir in dem Staat von Tuni— mit allen
Umſtanden erzehlen; weil die Sache eigentlich da
hin gehoret: vorjetzo iſt es am nutzlichſten daß wir
ſeinen ubrigen Lebens Lauff zu beſchreiben vor uns

nehmen.g. 9. Als Kayſer Carolus V. den Muly- Aſſen
in ſeiner Vorfahren Reich zu Tunis wiederum ein
geſetzet und Hareaden daraus weggejaget hatte:
ſo flohe dieſer mit ſeinen Schiffen von Algier nach
Conſtantinopel. Solyman war indeß von ſei
nem Kriege wieder die Perſier nach Hauie kommen
und hatte Meſopotanien und Allyrien erobert.
Er wunſchte ihm deßwegen Gluck und ſtattete ihm
zugle ch von dem unglucklichen Ausſchlag ſeiner
Waffen Bericht ab. Ob man ſich nun ſchon ein

bilden ſollen der c ultan wurde ihn ungnadig an
ſehen: ſo nahm er ihn dennoch mit vielen Gnaden
Bezeugungen auf. Denn indem er wohl wuſte
daß dieſer Verluſt vielmehr dem abwechslenden
Glucke als dem Mangel ſeinet Tapfferkeit zuzu
ſchrelben ware: ſo warff er deßwegen keine Ungna
de auf ihn ſondern er beehrte ihn vielmehr mit einem
neuen Commando, und machte ihn zum Admiral

über
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uber diejenige Flotte welche hinfuhro wieder die
Chriſten auf das Meer geſtellet werden ſolte. Er
gab ihm zugleich Befehl alles zur See fertig zu
halten; weiler geſonnen ware dem Kayſer dem
Papſt und lVenetianern welche ihre SeeMacht
wieder ihn ausruſteten mit geſamter Hand Wie
derſtand zu thun.

Auf dieſen Befehl brachte er eine Flotte von 130.

Galéen zuſammen. Mit dieſer gieng er aus dem
Helleſpont heraus und that auf die Jnſul Creta
einen Verſuch. Ergrieff die Stadt Canea mit
unverzagtem Muth an: allein der Venetianiſche
Commendant Gritto empfieng ihn ſowohl mit
dem Geſchutz als zwey tapfern ausfallen dermaſ
ſen daß er nach groſſem Verluſt eines ziemlichen
Theils ſeines Volcks abzuziehen gezwungen wur
de. Ein nicht geringes Ungluck vor ihn war die
ſes daß uber tauſend Soldaten von der Flotte
welche er bey ſo ſchleunigem Abzuge nicht retten
kunte hin und wieder auf dem Lande ubrig blieben
und von denen Candiern jammerlich niedergehauen
wurden. Von hier machte er ſich nach dem Meer
buſem Suda, hinter dem Vorgeburge Melecca,
und von dar nach Retimo, allwo man ihn ebenfalls
auf gleiche Weiſe ablauffen ließ. Endlich nahm er
ſeinen Weg auf die HauptStadt Candia zu und
beſichtigte dieſelbe in der Nahe nach allen Umſtan

den. Wie ermerckte daß ſie vor ſeine bey ſich ha
bende Macht zu ſtarck ware: ſo ließ er ſie
liegen und ſchiffte auf die Oſt-Seite dieſer Jnſul
nach dem Capo di Salomone, zu auf welcher er
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das von denen Einwohnern verlaſſene Stadtlein
Cecilia in den Brand ſteckte. Nach geſchehener
Anzundung retirirte er ſich wieder in die See; weil
Nachricht einlieff daß der Venetianiſche Admi-
ralVincentio Capellis, welcher denenCandiern zu
Hülffe eylete nunmehr ſchon zu Corfu angelan
get ware. Und hierinnen betrog er ſich im geringſten
nicht. Deñ es kamen nicht nun die Venetianer mit ih
rer Flotte auf der einen Seite; ſondern es war auch
nunmehr ſchon auf der andern Seite Andreas Do-
ria mit der Kayſerlichen Flotte durch die Meer
Enge bey AMeſſina durchgeſeegelt und bemuhete
ſich ſeine Macht bey Corfu mit den Schiffen des
Capellis zu vereinigen. Als dannenhero dieſe bey
de Flotten zuſammen kamen: ſo hatte es vollkom
men das Anſehen daß die Turckiſche SeeMacht
der Gewalt dieſer vereinigten Flotte nicht Wieder
ſtand thun ſondern alle Gelegenheit zu fechten ver
meiden wurde. Denn die Chriſten ubertraffen die
Turcken weit. Der Genueiiſche Doria hatte
49. Galeen unter ſich. Zwey und zwantzig ge
horten der Republic Genua, und alſo ihm zugleich
mit: ſechs waren des Antonio Doria: vier der
Sicilianer: zwey des Printzen von Monaco:
zwey des Hertzogs von Terra nova vier der
Ritter von der Jnſul Rhodis: vier des Grafen
von Anguillora: und funfe von Neapolis unter
dem Commando des Sohnes Don betri von To-
ledo, des damahligen Vice-Re. Uber dieſe wa
ren noch zo. Schiffe unter der Anfuhrung Franci-
ſci Doria zugegen zu welchen er noch taalich mehr

erwartete. Dieſe alle zuſammen ſieckten voller

tapf
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tapferer Soldaten Furſten und Edelleuthe wel
che wieder den Turcken zu ſtreiten die groſte Luſt be

teigten. Die Macht der Ven etianer beſtund aus
mehr als 6o. Galéen 14. Schiffen und 7. kleinen
Proviant-Schiffen. Der Patriarche von A-
quileja commandirte des Pabſtes Flotte welche
ſich auf 27. Galeen belieff. Mit dieſer SeeAr—
mee, welche ſich in allem auf207. Seegel erſtreckte
giengen die allürten Haupter an. i538. im Monath
Septembr. von Corfu in die See und lieſſen ſich
am Vorgeburge Preveſa dem 25. dito vor Ancker
nieder.

Barbaroſſa hatte ſich unterdeß mit ſeiner Flotte
in den ambraciſchen Meerbuſen() verkrochen und
auf erhaltene Nachricht von der Chriſten Ankunfft
ſich gefaſt gemacht ihrer darinnen zu erwarten. Zu
dem Ende ließ er beyde Seiten der MeerEnge wo
durch ſie hinein kommen muſten mit Geſchutze heſe
tzen. Jedoch hatte ein wenig zuvor ehe der Zu
gang verſchloſſen wurde der aquilejiſche Patriar
che, Gripriani eines gewagt damit er ſo wohl die
Gelegendeit der Meer Enge als die Beſchaffenheit
der Turckiſchen Flotte auskundſchaffen mochte.
Nemlich er belagerte die Stadt Preveſe an dem
Vorgeburge Actium, zu Waſſer und zu Lande.
Nun lieff zwar die Belagerung vor ihn ubel ab: in
deß erhielte er doch was er ſuchte und kunte hernach
den ubrigen Hauptern der Allürten beſſeren Be—
richt von dem Zuſtande der Turcken abſtatten.

Damit berathſchlagten ſie autwas vor Manier

man
(e) Der Ambraciſche Meerbuſen hat von der alten Stadt Ê

Ambracia, in Epiro welche jtht Larta heiſt den Nahmen.
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man die Turcken angreinen oder aus ihrem vor
theilhafftigen Orthe locken ſolte? Ferdinandus
Gon?aga, Generaluùber die Infanterie ergriff des
Patriarchen Parthey und meynte man muſte die
Stadt Preveſe noch einmahl zu bezwingen ſuchen;
alsdenn konte man auf das verfallene Schloß nach
Croberung der Veſtung Stucke pflantzen und
den Feind abhalten daß er nicht entwiſchte. Es
gab weiter den Rath es ſolten Schiffe bey der
Ausfarth verſencket werden damit die Turckiſchen
nicht durchkommen konten. Doria antwortete
hierauf: dieſer Anſchlag hatte zwar einen ſchonen
ESchein allein er wäre gefahrlich auszufuhren;
Er hielte es demnach vor das rathſamſte den Feind
in dem Meerbuſen ſelbſt anzugreiffen. Jn dieſer
Abſicht nahertenſie ſich der Jnſul Santa Maura,
welche an der lincken Seiten dieſes Golfo lieget
und bloß durch einen kleinen Sund von dem Lande
geſchieden wird. Hier legten ſie ſich vor Ancker.
Das Wetter welches den vorigen Tag ſich in eine
Meer. Stille wieder alles Vermuthen verwandelt
hatte ſchien vor dieſesmahl beſſer zu ſeyn; indem
ihnen ein angenehmer Wind von Oſten zu Hulffe
kam. Barbaroſſa ließ ſich bey Herannahung der
Chriſtlichen Flotte gleichfalls nicht faul finden ſon
dern brachte bey heranbrechendem Tage auf be
ſtandiges Anſtifften eines Kammerdieners des So-
Iymans, die ihm anvertraute Armade aus dem
Golfo heraus. Doria gab alsbald Befehl daß
ſich Bondulmiero und ranco mit denen Gallio-
nen und groſten Schiffen in Ordnung ſtellen und

vor
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vor allen Dingen dem Feinde das Land abſchneiden
ſolten. Er ſelbſt rangirte ſeine Galleen in drey El-
quadren forn an und gieng damit auf dem Feind
loß. Weil er aber die Turcken nicht von dem feſten
Lande abzulocken vermocht indem ſie ſich ſtets mit
dem Hintertheil der Schiffe inGeſtalt eines halben
Mondens nach demſelben hielten: ſo zog er ſich
allmahlich wiederum zuruck; weil er vor dieſes mal
den vorgeſetzten Zweck nicht erreichen kunte. Un
terdeß giengen auf beyden Seiten allerhand kleine
Scharmutzel vor und wurden auch bey einfallen—
dem Regen-Wetter etliche Schiffe von denen
Chriſtlichen ſo unglucklich daß ſie aus Mißverſtand
unter die Feindlichen Galeen geriethen; da ſie ſich
einbildeten ſie befanden ſich unter der Flotte der
allürten Chriſten. Als ſie nun dieſen Jrrthum
merckten: ſo wehreten ſie ſich zwar einige Zeit tap
fer genug allein ſie kunten ſich doch nicht aus der
Feinde Handen retten.

Dieſen Tag uber ward wenig vollbracht: Do-
ria begieng noch darzu dieſen Fehler daß er bey ein
brechender Nacht mit denen ubrigen Generalen
nach Corfu eylete und viel Schiffe in der euſſerſten
Noth ſtecken litß. Das Regenwetter ſolte zwar
an dieſem ſchleunigen Abzuge Schuld ſeyn; allein es

gab doch bey allen Volckern in Europa viel wun
derliche Reden davon. Niemand konte es ſich von
einem Manne welcher ſich jederzeit wichtige Dinge
unterſtanden hatte einbilden daß er einen ſo
ſchimpflicheẽ Abzug hatte nehmen konen. Viel ſchrie

bin dieſes dem alten Haß zwiſchen der Republic

Ga-
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Genua und Venedig zu durch deſſen Antrieb ſich
Doria an denen Venetianern hatte rachen wollen.
Andere legten es ihm vor eine Zaghafftigkeit aus
worzu ſie nicht einen geringen Schein vorwendeten
weil er bey dem Abzug alle Laternen auszuloſchen
befahl; damit ja die Turcken nicht ſehen konten
wohin er ſeine Flucht nahme. Und welches noch
am meiſten zum Beweißthum ſeiner Furcht dienet;
ſo war er kaum in dem Hafen zu Cortu angelanget
als Barbarolſſa ſich bey der Jnſul Pano, nicht weit
von dem gegen Oſten gelegenen Vorgeburge an
Corfu, mit ſeiner gantzen Macht præſentirte: und
die Chriſten gleichfalls heraus forderte: allein nie
mand war zu finden welcher dieſem SeeRauber

entgegen zu gehen ſich unterſtanden hatte.
Hiermit hatte dieſes Treffen ein Ende und Ha-
readen zog um den Anfang des Octobris aus
Furcht vor einem Sturm von hier weg wiederum
in ſeinen Golfo di Ambracia. Jedoch kunte er
dem Ungluck nicht entgehen. Denn in kurtzem hie
rauf uberfiel ihn bey denen AerocerauniſchenKlip
pen ein hefftiger Sturm welcher ihm einen groſ
ſen Theil ſeiner Galeen zuſchanden machte.

ſ. i1o. Den erlittenen Schaden erſetzte er das
folgende rzz9ſte Jahr im Fruhling wieder und
nahm ſich Caſtel novo, welches die Chriſien un
langſt in Dalmatien erobert hatten mit aller Ge
walt zu belagern vor. Der Turckiſche Kayſer
that ihm allen Vorſchub und ſetzte ihm noch einen
Obriſten VUlaman, welcher zu Lande commandi-
ren ſolte an dig Seite. Dieſer ſtellte ſich bey Her

an
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annahung des Sommers mit zoooo. Mann an ge
horigem Orte ein: da er unterdeß mit o. Galeen
vor der Feſtung anlangete. Sie theilten ihre Ar
beit alſo daß Barbaroſſa die Stadt gegen Oſten

Ulaman gegen Norden und Salec zur See an
grieff. Sie hatten darbey dieſe Anordnung ge
macht daß von Morgen an biß auf den Abend
unaufhorlich zehn Galeen um einander die Walle
beſchoſſen und es kunte der darinnen liegende Com.
mendante, Sarmiento, nicht Mittel genung fin
den die verfallene Walle wiederum aufzurichten;
aumahl da der Ort ſehr felſicht war und nicht gnug
ſame Erde zuſammen gebracht werden kunte. Bey
ſo geſtalten Sachen ſahe Sarmiento nichts anders
als den Todt vor ſich ubrig. Keiner Hulffe durff
te er ſich getroſten. Doria verſprach viel er ſetzte
aber keine Hoffnung auf ihn. Er entſchloß ſich
dannenhero unter einer tapfern Gegenwehr zu ſter
ben. Der Todt war auch nicht mehr weit. Denn
nachdem Ulaman einen Theil der Mauer von dem
bey der Stadt ſich befindlichen Schloſſe uber einen
Hauffen geworffen hatte und die Turcken an an
dern Orten mit groſſer Gewalt gleichſam raſende in
die Stadt hinein fielen: ſo entſtund ein grauſames
Gefechte untereinander hinein in welchem aber die
Chriſten den Kurtzern zogen; weil zu allem Ungluck

ein hefftiger Regen denen Muſqgvetirern die Lunten
ausloſchete und ſie nothigte ſich mit dem Degen
in der Fauſt zu defendiren. Jn dieſem Gefechte
blieb nun der tapfere Commendante Sarmiento,
und ein jeder muſte ihm nach ſeinem Tode das un

per
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verfalſchte Zeugniß geben daß er ſich biß auf den
letzten Bluths-Tropffen redlich gewehret hatte.
Als der Feind in die Stadt einbrach: ſo retirir—
ten ſich etliche hundert auf das Schloß/ in der Hoff
nung ſie würden ſich noch erhalten konnen. Al—
lein ſie ſteckten nach geſchehener Niederlage der
Chriſtlichen Beſatzung eine FriedensFahne aus
und ergaben ſich dem Barbaroſſæ, welcher ſie alle
zuſammen an der Zahl bey nahe goo. in die Sclave
rey nach Conſtantinopel mit fortſchleppete.

Die Eroberung der Veſtung Caſtel novo und
die jammerliche Niederlage der Chriſten darinnen
erweckte in dem Gemuthe der Venetianer eine ſo
hefftige Beſturtzung daß ſie das feſte Caſtel Riz-
zano, ohne Noth den Turcken ubergaben. Hier
durch ward Hareaden ſo hochmuthig daß er dieſes
Jahr uber noch mehr Thaten auszurichten gedach
te. Er wendete dannenhero auf Cattaro ſeine Au
gen und ließ dem darinnen liegenden Commen-
danten Matthæo Bembo, einem Venetianiſchen
RathsHerren trotziglich anſagen; Er ſolte ihm
die Veſtung uberlieffern oder er wolte ihn mit
gantzer Gewalt darzu zwingen. Bembus,
welcher gar wohl verſtund wie man dergleichen
GroßSporechern begegnen mu ſſe ſchrieb ihm wie
ber zurucke: Es hatte weder er noch ſein Herr
auf die Stadt Cattaro einiges Recht; wo er
demnach einige Gewalt wieder dieſelbe ge
brauchte ſo wurde er wieder den aufgerichte
ten Stillſtand und wieder die Ehre und Re-
ſpect des Sultans handeln als welcher nie

mahls
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mahls ſeinen Eid zu brechen gewohnet ware.
Und wo er ja nach ſeinem unbillig gemachten
Schluß die Sache gleichwohl zu denen Waf
fen kommen laſſen wolte ſo wurde er als
Commendante, kein Bedencken tragen Ge
walt mit GegenGewalt zu vertreiben.

Den Barbaroſſen verdroß dieſe ſpottiſche Ant
wort erſchrecklich und ſchickte dannenhero alſobald
etliche Galeen vor die Feſtung fort welche ſie bom-
bardiren muſten. Bembus hatte ſich dieſes Com
pliments bald vermuthet und antwortete denen
Belagerern mit dergleichen Worten. Ja damit
er wieſe daß es ihm ſo wenig an Mannſchafft als
an Tapferkeit fehlte ſo ſtellte er ſeine Beſatzung ins
Gewehr aufdie Walle. Der Feind hatte ſich ſol
cher guten Verfaſſung nicht verſehen; weil er ſich
nun nichts auszurichten getrauete: ſo gieng er mit
ſeinen Schiffen wieder nach Caſtel novo.

5. i. Unterdeß nahmendie Strittigkeiten zwi
ſchen dem Kayſer Carolo V. und Franciſcol. Koö
nige in Franckreich immer mehr und mehr zu und
brachen endlich wiederum in einen hefftigen und ge

fahrlichen Krieg aus. Damit nun Franciſeus
dem Käyſer deſto beuer gewachſen ſeyn mochte: ſo
trug er kein Bedencken uch an. igz6. mit dem Tur
cken in ein Bundniß einzuiaſſen. Aus dieſer Ur-
ſache muſte der Frantzoſiſche Abgeſandte Polin,
den GroßSultan welcher ſich dazumahl zu A—
drianopel aufhielt und alles zu einem harten Kriege
in Ungarn ruſtete im Nahmen ſeines Koniges er
ſuchen daß er ihm eine Flotte unter dem Com-

G man
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mando des Barbearoſſæ nach Marſilien uberſchi—
cken mochte welche die Kuſten des Spaniſchen Ge
biethes verwuſten und die Macht des Kanſers zer
theilen hulffe. Dieſes Begehren fand in dem Di-
van viel Schwierigkeiten ehe darein gewilliget
ward und man halt davor es hatten der Kayſer
und die Republic Venedig etliche Mitiſtros am
Turckiſchen Hoffe heimlich beſtochen daß ſie das
Zundniß mit Franckreich wiederrathen ſolten.
Diejemſey nun wie ihm wolle ſo fiel doch endlich
der Schluß man wolte wieder Carolum V. eine
Flotte ausruſten und ſie Franciſcol. zu ſeinem
Dienſt uberſchicken. Polin hatte dieſes kaum er
fahren als er voller Freuden nach Hofe gieng und
nich bey dem Turckiſchen Kayſer vor dieſe gute Re-
ſolution bedanckte. Der Kayſer fertigte ihn hie
rauf in etlichen Tagen ab und gab ihm einen Brieff
folgendes Jnhalts an den Konig von Franckreich
mit: Die Flotte welche ihr von mir verlan
get habt jende ich euch aus einer bruderlichen
Gutigkeit mit allem wohl verſehen. Jch ha
be meinem Admiral, Hareaden befohlen eu
remRath zu gehorchen und nach eurem Gut
duncken den Krieg zu fubren. Jhr wer
det aber recht wohlund der Freundſchafft ge
maß handeln wenn ihr darauf dencket daß
dieſe Flotte nach glucklicher Ausfuhrung der
Sachen wieder nach Conſtantinopel geſendet
werde. Jm ubrigen ſoll uns beyden alles
wohl von ſtatten gehen wenn ihr mit moga
lich ſtem Fleiß verh atet daß euch nicht König

Carl
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Carl in Spanien euer ewigger Feind unter
dem Vorwand des Friedens betruge. Er
wird euch alsdenn den billigſten Frieden ge
ben wenn ihr alle ſeine Lander durch Krieg
verderbet und verwuſtet haben werdet.

Mit dieſem Brieff nahm der Abgeſandte bey Ho
fe ſeinen Abſchied und fuhr von Conſtantinopel
auf der Flotte des barbaroſſæ, an. igzõ. den 26. A-
pril voller Vergnugen immer nach Franckreich ſort.
Und weil man ſich vornahm unterweges hin und
wieder mitzunehmen was man ertappen kunte: ſo
ſtiegen die Turcken bey Rhegio in Ztalien unten in
Calabrien zum erſten an das Land. Die Furcht
ſamen Einwohner verlieſſen bey dem erſten Anblick
einer ſo gewaltigen Flotte die Stadt biß auf den
eintzigen OberRegenten Diego Gaëtano, einen
Spanier welcher mit wenig Soldaten das Ca
ſtel zu defendiren ſich unterſtand. Er legte etliche
Proben ſeiner Tapferkeit ab; indem er drey gar zu
nahe kommende Turcken mit dem Geſchutze todtete:
allein hierdurch brachte er ſo viel zuwege daß die u
brigen Soldaten (wiewohl wieder den Willen
Polins und barbaroſſæ) mit aller Macht in
die Stadt fielen und die ledigen Hauſer
in den Brand ſteckten. Er muſte ſich hierauf ſelbſt
ergeben: jedoch ſchenckte man ihm mit ſeinem Weib

und Kindern aufdes Geſandten Vorbitte das
Leben und die Freyheit. Hareaden ward noch
darzu ſein SchwiegerSohn; weil er deſſen Toch
ter heyrathete nachdem ſie zu vorher den Chriſtli
Hen Glauben verlaugnet hatte.

G 2 Von
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Von dannen gieng er mit ſeiner Flotte vor Oſtia,

welcher Stadt er aber keinen Schaden zufugete
ſondern nur ſeine Schiffe verproviantirte. Die
Toſcaniſchen und Genueſſſchen Kuſten ſeegelte er
ohne ihnen zu ſchaden gleichfalls vorbey/ und gera

de nach Marſilien zu.
s. 12. Hier ward er von dem Frantzoſiſchen Ad-

miral. Franciſco von Bourbon, Herrn von An-
zuien auf das prachtigſte empfangen. Er hielt
durch die mit Tapezereyen behangene Straſſen in
Begleitungzwey tauſend Janitſcharen und ſo viel
anderer Turckiſchen Soldaten einen prachtigen
Einzug und ward auf koniglichen Befehl ungemein
koſtbar tractiret. Nach etlichen Tagen begab er
ſich auf ſeine Flotte zurucke gahlete das Volck aus
und verſahe die Soldaten. mit allen zum Kriege
nothwendigen Dingen. Allein holin gieng mit
der Poſt nach dem Konige Franciſoo, und hohlte
die nothige Verordnung zu dem vorgenommenen
Zug bey ihm ab. Er blieb abergar zu lange auſſen
ſo daß Barbaroſſaungeduldig daruber ward und
ſich beklagte er wurde bey. der Pforte in Ungnade
fallen. Endlich kam er nach langem Hoffen mit der
Ordre Nizza anzugreiffenvon dem Frantzoſiſchen
Hoffe zurucke.

Dieſe Feſtung liegt in Jtalien am Liguſtiſchen
Meere zwiſchen Provence.und dem Genueſiſchen
Gebiethe. Sie hat vor dieſem unter dem Regi
ment der Konige in Franckreich geſtanden und iſt
von einem derſelben bey vorfallendem GeldMan
gel dem Hertzog von Savohen PfandsWeiſe

ver
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verſetzet worden. Nun hatte Franciſcus J. dem
damahls lebenden Hertzoge eine weit groſſere Sum-
ma, als das Pfand ausmachte zu wiedereinloſung
deſſelben angebothen. Weiler aber ſolches nicht
wolte fahren laſſen ſo beſchloß er die Tur—
ckiſche Macht vor dieſen Ort zuſenden und ihn mit
Gewalt unter ſein Reich zu bringen. Anfanglich
geſchahen wohlmeynende Warnungen die Ein—
wohner mochten ſich in der Guteihrem alten recht
maßigen Herrn unterwerffen: wie ſie aber nicht
wolten ſo grieffen die Feinde die Sache mit Ernſt
an und naheten ſich der Stadt von dreyen Orthen

her. Sie machten nicht viel Federleſens mit ihr
weil ſie ihr mit Schieſſen und Stürmen gewaltig
zuſetztenn; ſondern ſie muſte ſich gar bald ergeben.

Indeß hielt ſich das Caſtel unter dem Paul Simeo-
ne, einem tapfern und erfahrnen Soldaten ſowol
daß die Belagerer davon abziehen muſten. Denn
die Frantzoſen hatten ſich verſchoſſen und wuürden
genothiget das Buchſen Pulver von denen Tur
cken zu kauffen. Hareaden lachte ſie deßwegen ho
niſch aus und ſagte: Es ware die groſteschan
de vor Franckreich daß man KriegesVor
rath von andern entlehnen muſte und zu Mar-
lilien die Schiffe lieber mit Weingaſſern als
KriegesVorrath beladen hatte. Darnach
wurden falſche Brieffe des Marquis del Vaſto an
den Commendanten aufgefangen worinnen er
ſchleunige Hulffe verſprach. Dieſe drehe—
ten denen Belagerern eine ſolche Naſe daß ſie aus
durcht nach den Schiffen eileten und den andern

G3 Tag
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Tag wacker ausgelachet wurden. endlich war
das Schloß weder mit Geſchutz zu zwingen noch
mit Minen zu untergraben und alſo gieng der all
gemeine Rath dahm man ſolte davor abziehen. Jn
den folgenden Zeiten iſtes doch aber in der Frantzo
ſen Handegerathen und gehoret auch noch jetzo

dem Konige von Franckreich.
d. 13. Was der See Rauber darbey mag ge

dacht haben int leicht zu erachten. Verdruß
Schimofft Jurcht und Hochmuth marterten ſein
Gemuthe rechtſchaffen; zumahl da er ſich eingebil
det hatte er wurde ein weit mehrers zu Ausbrei
tung ſeines Ruhms verrichten konnen. Konig
Franciſcus fand ſelbſt nicht mehr vor dienlich ſich
mit dem allgemeinen Feinde der Chriſtenheit zu ver
mengen; weil er ſahe daß er durch dieſes Bund
niß den Haß und Macht des gantzen Teutſchen Rei
ches auf ſich lud: dannenhero ließ er ihn mit vielen
Geſchenckenund der hoöftichſten Danckſagung vor
gehabte Muhe von ſich ziehen. Auf der Ruckreiſe
dachte er an ſeine offtmahls practicirte Sentenz:
vivitur ex rapto und plunderte die Stadte aus wo
er nur kunte. An dem Oberherrn zu Piombino rieb

er ſich aus folgender Urſache. Es hatten ſeine
Schiffe des obgedachten Judens Sinan Sohn/
Zabache, welcher von einer Chriſilichen Sclavin
gebohren worden war bey der Eroberung Tunis
gefangen und ihn mit nach Hauſe gebracht. Die
ſen verlangte er wieder. Weil er aber den Chriſt
lichen Glauben angenommen hatte: ſo ward er ihnĩ
abgeſchlagen. Allein es halff kein Abſchlagen. Er

taube
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raubte auf der Jnſul Elva ſo lange bißer dieſen
Menſ.hen gegen Auswechſelung etlicher anderer
Sclaven erhielt. Telamone plunderte er eben
falls aus und ließ die Gebeine des Pabſtlichen Ad-
mirals Bartholomæi Telamone aus dem Grabe
heraus ſchmeiſſen; weil er ihm etliche von ſeinen
LandButern in Mitilene beſchadiget hatte. Por-
to. Hercule eroberte er und Orbitello ließ er we
gen der ſtarcken Beſatzung zufrieden: Auf der Jn
ſul del Giglio fuührte er uber 6oo. Menſchen weg:
auf der Jnſul Iſchia verwuſtete er etliche Dorffer
und Vorwercke: Auf Pozzuolo wolte ihm der
Anſchlag nicht gelingen; indem der Vice Re von
Neuapolis, Don Pedro di Toledo den Orth mit einer
Beſatzung von uooo. Mann verſtarckte: Amalfi
und Salerno muſte er wegen des einfallenden Re
genwetters und Sturmwindes vorbey vaſfiren:
allein an der Stadt und Jnſul Lipari ließ er noch
iu guter letzt ſeine Raſerey aus; indem er ſie gauzz

lich verwuſtete und wieder alle gemachte Vertra
ge und Verſprechungen auf die 700o. Perſonen
mit in die Sclaverey daraus fortſchlepte.

Mit ſolcher reichen Beuthe fuhr er Sieilien un
beſchadigt vorbey und ward zu Canſtantinopel
von dem Sultan wohl empfangen. Diieſes ſolte
aber der letzte Verluſt ſeyn welchen er denen Chri
ſten auf dieſem Zuge ſchandlicher Weiſe jufugte.
Denn das Verhangniß hatte nunmehr den Tod u
ber ihn beſchloſſen. Er ward nicht lange nach ſei
ner Ankunfft von einem langwierigen Bauchfluß

angegriffen wobey die naturliche Warme ſeine
Bei—
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Beine und Schenckel nach und nach zu verlaſſen
begunte. Nun wurden ihm zwar die verlohrnen
Kraffte auf einige Zeit wiederum erſetzet; weil ihm
ein verfluchter Jude friſch Fleiſch von getodteten
Kindern ohne Unterlaß auflegete: allein dieſe un
gewohnliche Cur wolte nicht lange ſtich halten; fon
dern er wurde endlich von einemgewaltigen Fleber
in dem so. Jahr ſeines Alters hingeriſſen.

Auf ſolche Weiſe beſchloß derjenige SeeRau
ber ſein Leben welcher ein abgeſagter Feind des
Chriſtlichen Nahmens beſtandig geweſen iſt und
welcher offt genung denen an der See wohnenden
Europæern Furcht und Schrecken eingejaget hat.
Keine LobSpruche werden wir ihm geben: Es iſt
Ehre genug vor ihn daß wir ſeiner Boßheit nicht
vergeſſen konnen. Petrus Angelius Bargæus,
welcher bey der Belagerung Nizza mit war hat auf
ſein Portrait folgende Verſe gemacht:

Ecquis Protogenes, ecquis tam doctus apel-
les

Hanc faciem, hæc clara ſplendentia lumina
flamma

Pinxit hos viva vivos in imagine vultus.
Nam (memini) ſic ipſe oculos, ſic ora fere-

bas,
Invicte Hareadene! acri cum milite ſeptus
Urgeres hoſtem ſulcares navibus æquor.
Vt durum, vt ſævum ipirat frons horrida

Martem!
VUt cædem minatur adhuc, ut vivida virtus,

Quæ-
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Quæque arces, quæque olim urbes, quæque
ardua muris

Oppida disjecit, quæ regna opulenta ſube-
git!

Oſtentans ſeſe medio in diſcrimine belli
Indicat, adverſas quantum contemneret i-

rasFortunæ; quantum rerum verſaret habe-

NnasConſiliis, ſi quando auræ implevere ſecun-
dæ

Carbaſaque curſusque tuos. Nec pectore
magni

Defecere animi, quanquam natalibus ortum
Obſcuris, quanquam Majorum exempla ſe-

quentem
Nulla duces, ut non Sceptro ſpoliare ſu-

perboAuderes ipſosque ſua de ſede Tyrannos
Ejicere victis Libyæ jus dicere regnis.

Te Te undæ tremuere omnes &c. &c.

AQas VI.Capitel.
Von der Grauſamekeit dieſer
Nationgegen die Chriſten und ſon

derlich gegen dre Sclaven.

mn g. J.
Siſt eine allgemeine Gewohnheit unter de

nen Barbarn abſonderlich unter denen

G 5 Al



104 Cap. Vll. Vonder Granſamkeit
Algierern daß ſie abgeſattte Feinde der Chri
ſten ſind. Jth durffte faſt ſagen es ſey ein Geſe
tze unter ihnen. Denn ihre Praxis zeiget es nicht
anders und die Erfahrung beweiſet ſolches in un
terſchiedenen Kxempeln genungſam. Wer hie
ran zweiffeln dorffte derſelbe leſe den Lebens Lauff

des Barbaroſſe mit Bedacht durch. Die Ge
ſchichte unſerer Zeiten geben uns gleichfalls Bey
fall hierinnen. Dannenhero iſt dieſes ihr groſtes
Vergnugen wenn ſie auf den Raub ausfahren und
Chriſtliche Sclaven machen ſollen. An dieſen ar
men Leuten uben ſie ihre Grauſamkeit auf das er
barmlichſte aus und dieſe ſollen auch dasjenige
Werckeug ſeyn welches uns zudem Beweißthum

threr Boßheit dienen ſoll.
d. 2. Zu dem Ende ſind in Algier unterſchiedne

Hauſer aufgebauet welche Gefangniſſe der Scla
ven abgeben muſſen. Dieſe werden Zain genen
net. Sie haben meiſtentheils einen engen Eingang
und trifft man nach dieſem ein groſſes Gewolbe an
welches ſein Licht durch einige Gegitter von oben
her jedoch ſo wenig empfanget daß man anunter
ſchiedenen Orthen darinnen am hellen Mittage
Licht brennen muß. Dieſer Bainen ſind heutigts
Tages ſechs: des Baſſa Bain, vor die Sclaven des
Baſſa: Des Divans oder Duans Bain, welcher
der gemeinen Stadt zuhehoret: der Callolis, Tur-
konouvo, Catalins und Schölobe Baine. IJn
dieſen elenden Gebauden muſſen ſich die armen
keuthe aufhalten und ihr Ungluck Tag und Nacht

beſeuffien.
J

—rr——



dieſer Nation geaen die Chriſten c. 105

g. 3. Sie werden aus vielerley Nationen zu
ſammen gebracht; wie es wohl etwan ihr Ungluck
fuget. Meiſtentheils ſind es Jtaliener Fran
tzoſen Engellander Hollander und Ham
burger welche dieſes Ungluck trifft; weil dieſe
Nationen auf der Mittellandiſchen See beſtandig
ihr Geſchaffte treiben. Wenn demnach ein Algie
riſcher See-Rauber auf der See Beuthe macht:;
io fuhret er die gefangenen Chriſten erſtlich vor den
Baſſa damit derſelbe das Ausleſen davon habe.
Die ubrigen fuhret er wiederum zurucke und ſtellet
ſie zu gelegener Zeit auf den Marckt zum Kauff aus;
Da denn ein gewiſſer Ausruffer dieſelben mit einem
Stock in der Hand offentlich feil biethet. Hier
probiret man ſie nach allen Umſtanden wie es die
Zeit und der Eigennutz mit ſich bringet. Man be
fiehlet ihnen die Hande; ob ſie hart und der Arbeit
gewohnt oder ob ſie weich ſind? Man giebt auf ih
re Zuhne achtung; ob ſie ſarck genung ſind das
SchiffBrodt auf Galeen zu beiſſen? und was
dergleichen Verſuchungen mehr ſind. Auf dieſe
Dinge grundet man den Preiß welcher vor ſie ge
ſordert wird. Und es hat ſowohl der Kauffer als
Verkauffer die Freyheit ſich hiernach zu richten.
Alsdenn fuhret ſie der Ausruffer etlicht mahl auf
und ab uber den Marckt und ruffet mit lauter
Stimme: arache! arache. das iſt: Wer bie
thet mehr dafur? Etliche werden thuter etliche
wohlfeyl verkaufft; nachdem ſie eine euſſerliche
Geſchickligkeit Dienſte anzunehmen ind Arbeit
auszuſtehen von ſich zeigen oder nicht.

84.



106 Cap. VII. Von der Grauſamkeit
ſg. 4. Hierauf nimt der Herr welcher einen

Sclaven erhandelt hat denſelben mit ſich nach
Hauſe und braucht ihn zu ſeinen Dienſten wozu
er ihn verlanget. Mancher hat es gut mancher
ſchlimm. Eskommt hauptſachlich auf eines jegli—
chen eigne Auffuhrung an. Und konte man leicht
lich ſolches wenn man nur luſi darzu hatte mit vie
len Exempeln beweiſen. Der groſte Verluſt iſt
die edle Freyheit. Weil nun dieſelbe in der Ein
bildung beſtehet: ſo iſt ihre Entbehrung um ſo viel
ſchmertzlicher. Weieil dieſelbe nicht unter Chriſten
ſondern unter Heyden geſchiehet. Hierzu komt
noch daß die SeeFahrer mehr als andere kLeuthe
nach ihrem ungebundenen Willen leben und ihnen
alsdenn ihreGefangenſchafft deſto unertraglicher zu
ſeyn ſcheinet. Sontſt iſt es mit ihnen weit ſo arg
nicht als man von ihnen bey uns vorgiebet; indem
diejenigen welche in unſerem Lande ſchwere Arbeit
thun muſſen es viel ſchlimmer als die Sclaven zu
Algier haben. Daß es manchen recht ubel ergehet
ſolches komt meiſtentheils von ihrer heilloſen Boß
heit Starkopffe Ungehorſam und Wiederſpen
ſtigkeit her und es trifft es in Wahrheit ein auf die
Galeen verbannter unter denen Chriſten viel ſchlim
mer als ein RuderSclave in der Barbarey. Je
doch iſt auck nicht zu leugnen daß nicht dieſer oder
jener gefantene Chriſt wohl manchmahl einen har
ten Herren nag angetroffen haben welches aber
ſeine beſoidere Urſachen zuweilen hat. Denn
gleichwie de Turcken in allen Stucken ſchlau mit
ihron Sclwen umgehen und auf alle ihre Manie-

renl
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ren und actiones, ſo wohl in Eſſen und Trincken
Gehen Reden und andern Verrichtungen genaue
Achtung geben und daraus ſchlieſſen ob man von
vornehmer oder geringer Condition iſt: alſo
wann ſie nur was auſſerordentliches mercken wer
den ſie alle Tage unertraglicher und gedencken da
durch eine groſſere Ranzion von dem Sclaven zu
erpreſſen wenn er ſolches tractament nicht mehr
ausſtehen kan. Doher ſich die Sclaven wenn ſie
klug ſind meiſtens thumm anſtellen daß man ſie
vor ſchlechte Leuthe und von niedriger Ankunfft zu

ſeyn/ glauben ſoll.
g. s. Dieſe Meynung wollen wir mit unter

ſchiedenen Exempeln beweiſen. Es erzehlet Al
brecht Schiel ein Teutſcher in der Beſchrei
bung ſtines Lebens in der Barbarey daß er in
ſeiner Gefangenſchafft zu Algier von an. iögg. biß
1667. zwey Herren gehabt habe. Bey dem erſten
fand er lauter gute Tage; weil er ſeine Arbeit ohne
Murren verrichtete und er bekam auch niemahls ei
nen eintzigen Schlag von ihm. Jm Gegentheil
wurden die andern Sclaven eben dieſes Verrens
offters grauſamlich geprugelt; weil ſie aus bloſſer
Hartnackigkeit ſeinem Befehl.nicht nachleben wol
ten und ſich heimlich miteinander mit einem Eyd
verbunden; daß ſie ihrem Patron alles nur erſinn
liche Hertzeleyd anthun wolten. Beydem andern
Herrn traff er noch beſſere Zeiten an. Seine Will
fahrigkeit machte ihn ſo angenehm bey demſelben

daß er ihm zu Erleichterung ſeiner Laſt nicht nur
gut Eſſen und Trincken gab ſondern ihn auch gar

von
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von aller Arbeit befreyete wenn er einige Unpaßlig

keit an ihm merckte.
Andrenecrgehet es weit ſchlinmer nachdem es

die Umſtande ihrer Gefangenſchafft oder andere
Urſachen mit ſich bringen. Die SeeRauber von
Algier Nhunis und hiſerta grieffen an. 1620. nicht
weit von Maltha, eine Frantzoſiſche ſehr reich bela
dene Gallion von Marſilien an eroberten dieſel
be nach einem zehenſtundigen Gefechte und wurf
fen alle darinnen befindliche Leuthe uber Bord. Al
tein ſie fielen in kurtzem darauf acht Niederlandi
ſchen KriegesSchiffen in die Hande welche uber
40o. Turcken um das Leben brachten und zao. ge
fangen nahmen daß ſie gegen ſo viele in der Scla
verey ſitzende Niederlander ausgewechſelt werden
ſolten. Als nun dieſe SchandThat zu Marſilien
kund wurde: ſo ſuchten die Bothsleuthe und der
gemeine Pobel dieſen zugefugten Schaden zu ra
chen. Zuallem Unglucke waren zwey Turckiſche
Chiauſen mit mehr als 70. Dienern in dieſer
Stadt welche im Nahmen des Turckiſchen Kay
ſers aufs neue zu Pariß den Frieden mit Franck
reich befeſtiget hatten und von dem Konige mit an
ſehnlichen Geſchencken abgefertiget worden waren.
Auf dieſe gieng der tolle Pobel in ſeiner Raſerey loß
ſturmte das Hauß ſchlug in der Wuth alles todt
und nahm alles hinweg was er nur antraff. Nun
erſchrack zwar der Konig von Franckreich hefftig
hieruber und ließ auch durch eine Geſandtiſchafft
nach Conſiantinopel ſich entſchuldigen daß er au
dieſer Frevelthat keinen Theil nehme und die Miſ

ſetha
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ſethater deswegen ſchon beſtraffen wolte: Allein in
Algier und Thunis muſten es die armen Sclaven
entgelten und wurden dieſelben eine zeitlang hart
genung gehalten.

h. 6. Jhr gantzes tractament laſt ſich aus fol.
gender Hiſtorie am allerbeſten erkennen. Ema-
nuelde Airanda ein Spaniſcher Niederlander
aus Brugen in Flandern geburtig lebte einige Zeit
in Spanien und war willens nach vollendung ei
ues Jahres wiederum nach Hauſe zu reiſen. Er
machte ſich in dieſer Abſicht an. 1640. am 1. Aug.
mit ſeinem Landsmanne Reinhard Saldens von
Nadrit nach S. Sebaſtian in Biſcaja, wo er zwey
Gefahrten Jonann Baptiſta Caloen, und den
Ritter Philippde Cherf antraff. Mit dieſen
gieng er auf einem Engliſchen Schiff zur See und
ſie kamen in 4. Tagen um die Gegend von Rochel-
le an. Hler muſten ſie einem Freybeuter ihre Paſ
ſe zeigen und bekamen die Erinnerung von ihm ſie
mochten ſich vor 5. Turckiſchen See-Raubern im
Canal wohl furſehen. Jhr unvorſichtiger Schif
fer hielt es vor eine Unmoglichkeit daß ſich Turcki
ſche SeeRauber ſo weit wagen ſolten; weil die
Engliſchen Krieges-Schiffe desgleichen die Hol
kandiſchen und Dunkirchiſchen Kaper in und auſ
jer dem Canal kreutzten. Sie kamen indeß auf
den ſiebenden Tag an der klein· bretanniſcht Gran
tze oben an dem Canal an und wurden von weitem
ĩwey Schiffe in der See gewahr. Und indem iu
kurtzem darauf das kleineſte mit vollem Seegel auf
ſie loß gieng: ſoließ der Schiffer die Mars· Seegel

fal



i10 Cap. VIl. Von der Grauſamkeit
fallen und wendete vor es ſey bey denen Engellan
dern nicht gebrauchlich in die See zu fliehen. Sol
ches Verſehen war vordie See-Rauber ein gefun
dener Handel; zumahl da er noch darzu das Both
ausſetzte und vernehmen ließ wer die Ankommen
den waren. Jene urtheilten hieraus der Schiffer
ſey entweder unerfahren oder er hatte luſt ſich zu
wehren: dannenhero wolten ſie ihnen nicht naher
kommen ſondern lieſſen ebenfalls ihre Mars. See
gel fallen und blieben neben ihnen halten. Jndeß
fiel die Nacht ein und die Barbariſche Caravelle
blieb ihnen immer im Geſichte und gab ihren Ge
fahrten mit der Leuchte ein Zeichen. Die Reiſen
den warneten den Schiffer: Er wolte aber ſeinem
Eigenſinn nichts einreden laſſen. Den folgenden
Tag den 22. Aug. fruhums. Uhr erblickten ſie 2.
groſſe Schiffe welche in etlichen Stunden darauff
nebſt der Caravelleſich ihnen auf einen Muſqueten
Schuß naheten. Hinten aufdem groſten Schiffe
ſtund ein Turcke mit einer um den Arm gewickelten
Flagge undein Chriſten-Sclave welcher rieff:
Streichet fur Algiers. (x) Hiermit waren ſie
demnach in das groſte Unglucke gebracht. Der
narriſche Schiffer ſolte aceordiren; weil hier
durch die Perſonen manchmahl gerettet werden kon

nen wenn ſie nur ihre Sachen fahren laſſen: allein
dieſer Thor verſtand das Wort nicht ſondern frag

te
annνν

Dieſes iſt eine Art von Spaniſchen Schiffen.
d i. Ergebet euch der Stadt Algier. Denn al

ſopfiegen dieſe See-Rauber zu reden wenn ſie einſchiff
uberwaltigen.
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te nur: Ob ſie Qvartier geben wolten die
Turcken antworteten mit Ja und nahmen dieſe gu
ten Leute alle zuſammen gefangen. Sie ſtiegen in
das eroberte Schiff und raubten auf die 32000.
Reichsthaler daraus. Den Airanda examinir-
ten ſie: wer er ſeh wo er her ware? nahmen ihm
ſein Pater noſter und andere Dinge mehr. Nach
geſchehener Plunderung ward das Schiff mit 12.
Turcken beſetzet welche es denen andern nachfuh
ren muſten. Deny. Septembr. ſetzten ſie mit Auf
gang der Sonnen vor Algier und der Capitain
gab ſeine Ankunfft durch einen CanonenSchuß
zu verſtehen. Darauf ließ er die Ancker fallen
machte die Gefangene von den Ketten loß und ſetz
te ſie an das Land. Erſtlich ließ er ſie in der Stadt
nach dem bateſtan bringen damit man ſehen
mochte ob ſie jemand kennete. Von dar wurden
ſie fur den Raſſa gefuhret; damit er ſeine Gebuhr
aus ihnen nehmen mochte.

ſ. 7. Er ſaß in ſeinem Audienz- Saal auf einer
breiten mit blauen Tapeten bedeckten Banck und
hatte nach Art der Europæiſchen Schneider wenn
ſie arbeiten die Beine Creutzweiſe ubereinander ge
ſchlagen. Jn ſeiner Hand hielt er einen Wind
Weher von Strauß Federn; ſeine Kleidung war

ein langer Rock von weiſſer Seyde; aufſeinem
Haupt trug er einen groſſen Tulipan oder Turckl

ſchen Bund welcher ſehr kunſilich gewunden war;
H ſeine

Der Bateſtan iſt ein offentlicher Platz wohin man
die Gefangenen ſtellet und zuſeben laſſet ob ſie etwan
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ſeine Beine waren nackend und er ſa he im ubrigen
nicht uneben aus ſondern hatte ein treffliches Anſe

hen. Weil er nun bereits vor ihrer Ankunfft bey
ihm erfahren hatte daß der Ritter Philipp de
Chert ein vornehmer Edelmannware ſo nahm er
ihn fur ſein Antheil zu ſich.

g. 8. Die ubrigen wurden den 12. Sept. zu
Marckte gebracht. Hier befand ſich ein alter Aus
ruffer mit einem Stock in der Hand. Dieſer
nahm den Airanda beym Arm fuhrete ihn etliche
mahl uber den Marekt und diejenigen welche ihn
zu kauffen luſt hatten fragten nach ſeinem Nahmen
und Handthierung. Er antwortete ihnen: er wa
re im Duynkirchiſchen Gebiethe (denn die Wahr
heit woite er mit Fleiß nicht ſngen) in der Stadt
Damm gebohren und ſey ein Soldate. Sie be
fuhlten ſeine Hande; ob ſie hart und der Arbeit
gewohnet waren. Er muſte den Mund aufthun
und ſie gaben auf die Zahne achtung; ob ſie auch
das SchiffsBrodt aufden Galben beiſſen konten.
Nach dieſem muſten ſie alle niederſitzen und der alte
Ausruffer nahm den forderſten bey dem Arm gieng
etliche mahl den Marckt auf und ab mit ihm und
ruffte: arrache, arrache, wie der erſte verkauffet
war ſo ſtellte er ihn auf die andere Seite und fieng

mit einem andern von neuem an. Endlich traff
auch die Reihe den Airanda, welcher einem Nah
mens Saban Galan, fur 2oo. Rthl. zugeſchlagen
wurde. Hierauf brachte man ſie alle noch einmal
vor den Baſſa und ſie trugeneine Schrifft auf ih
xen Huten worein der Preiß ihrer Verkauffung

gte
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geſchrieben war. Er behielt ſie um gemeldeten
Preiß vor ſich und gab vor: er wiſſe ſchon um ih—
re Mittel daß ſie reiche und vornehme Edelleuthe
waren. Deſſen ungeachtet wurden ſie doch
in einen ſchlechten Stall ſeines Pallaſtes worin
nen zweyhundert und funffzig andere Sclaven ſaſ
ſen geſtecket und ſie muſtenei. Tage darinnen ver
harren. Unter dieſer Zeit merckte er daß ſie eben
nicht ſo vornehme Herrenwaren als er wohl ver—
muthet hatte; Dannenhero ließ er ſie in ſeinen
Audienz Gaal fordern wo ſich Alli Piſſeling
oder Pegelin bey ihm befand. VDieſer hatte ſie
von dem Balla gekaufft und ſchickte ſie in ſeine
Wohnung von hier weg. (Es war aber Piſleling
General uber die Galeen, unh dabey der vornehm
ſte Aga dazumahl und ward auch nach dieſem an.
645. zum Baſſa von der Soldateſca erklaret. Al
lein er verwaltete dieſe Ehre nicht langer als ein
Jahr; ſo befurchtete er weil ihm die Auszahlung
der Beſoldung an die Soldaten ſchwer fiel es
mochte ihm wie ſeinen Vorfahren ergehen: dan
nenhero entflohe er mit ſeinen Weibern Guthern
unda. Sclaven nach Cucu, einem ſehr feſten Paß
7. Meilen von Algier bey der Nacht und ſtarb in 5.

Wochen hernach daſelbſt.) Jn dieſes Herrens
Hauſe blieben ſie nicht lange Zeit; indem man ſie
in ſeinen Bain brachte:; worinnen ſie noch gro.
Sclaven pon eben dieſem Herren antraffen. Hie
rinnen giebt es unterſchiedene Schencken oder
Weinhauſer. Die Kruger ſind Chriſten und Ge
fangene in dem Bain. Die Gaſte ſind Turckiſcho

O2 HSee



u4 Cap. VII. Von der Grauſamkett
SeeRauber und Soldaten welche ihre Zeit mit
Sauffen und Ausubung ſtummer S unden zubrin
gen. Dieler war nun ihr Auffenthalt und hieraus
wurden ſie zu ihrer Arbeit gefuhret. Des mor
gens/ ehe noch die Sonne aufgieng ruffte der
Guardian: Sunſu Cani, a buſſo Canallu d. i.
ßehet auf ihr Hunde herab ihr nichts werthes Ge
ninde. Darnach muſten ſie zu dem Thor Bable-
rwanl hinaus und Sailer ſchlagen; ob ſie ſchon das
Handwerck nicht gelernet hatten. Saldens und
Airanda dreheten das Rad welches ſie mit groſ
ſem Eiffer und Geſchwindigkeit verrichteten: weil
der Guardian immer Forti, Forti, rieff und ſie
meynten es hieſſe ſo viel als ſtarck und geſchwind:
aber zu allem Ungluckbedeutete es ſo viel als ſachte

und langſam; weswegen ſie mit einem ſtarcken
Prugel grauſam abgeſchlagen wurden. Derglei
chen Tractament war dieſen Tag uber noch nicht
genug ſondern ſie muſten noch Korn in einem ſtei
nern Morſer zerſtoſſen. Der gute Airanda krieg
te die meiſten Schlage daruber weil er ein wenig
davon auf die Erde verſchuttete und auch die ſchwe
ren Sacke nicht ertragen kunte. Vor dieſes mahl
war der Tagverfloſſen und es mochte nunmehr ein
jeglicher dem andern ſein gehabtes Ungluck erzeh
len. Herr Caloen kam endlich auch darzu und
erzehlte was ihm begegnet war. Dieſer hatte ei
nen MaulEſel mit Zwiback nach dem Strande ge
trieben und erfuhr folgende Begebenheit. Es ſind

die

Der vuter oder Verwabrer des Gefangniß und
Aufſeber uber die Sclaven.
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die Gaſſen in Algier ſehr eng und valer Koth: dan
nenhero iſt es gebrauchlich daß ein Maul-Thier
oder CameelTreiber denen entgegen kommenden
zuruffet: Velec d. i. aus dem Wege. Weil nunCa-
loen dieſes nicht wuſte:ſo ſtieß er ohngefehr im Vor
beygehe einen Turcken ube den Hauffe. Dieſer raff
te ſich in Eil auf und war mit ſeinem langen Meſſer
uber ihm her und er wurde ihn ohnfehlbar um das
Leben gebracht haben wenn nicht andere Turcken
darzu kommen waren und vor ihn gebethen hatten.

Auein wie ſie jenem zuſchrien: Was wolt ihr
mit ihm machen? Jhr ſehet ja daß er noch
wild iſt und die Manier noch nicht weiß: ſo
ließ er von ihm ab und that ihm weiter nichts.

F. 9. Den folgenden Tag muſten ſie einen ſſ
Weinberg an ihres Herrn Luſthauſe umhatken nnn

weaelches eine ſchwere Arbeit vor ſie war. Dan uin
nenhero bath Airanda den Guardian, er mochte IL
ihn wegen ſeiner ſchwachen Leibes Beſchaffenheit lmn
mit der ſchweren Arbeit verſchonen und both ihm nnn
monathlich 4. Realen davor an. Hiermit war er Inil

zufrieden und ſprach zu ihm: hinfuhro ſoll dieſes
dein Amt ſeyn daß du taglich 4. groſſe Kruge mit

II

Waſſer in des oberſten Guarclians Haufß liefferſt. in

Diefes war ihm ungemein lieb und zwar um ſo nun
vielmehr weil ſich des OberGuardians Frau ge
gen ihn hernachmahls ſehr freundlich bezeugete. unnu
Sie gab ihm bißweilen ein Stuck Brodt und eine

Alſo nennen ſie die neuen Sclaven welche die

Landes? Arth und Sitten noch nicht verſtehen.
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Schuſſel Zugemuſe abſonderlich wenn ſie wa
ſchen wolte oder er ihr das Brodt nach dem Back
Ofen trug. Dieſe Arbeit verrichtete er einige Zeit
mit gutem Fortgang: Allein er verſahe es gar
geſchwind und verſchuttete alle ſein Gluck. Denn
als an einem gewiſſen Tage eine Turckiſche Frau
mit einer Engliſchen Sclavin in das Hauß trat und
er ſie aus Hofligkeit fragte: ob ſie nicht luſt hatte ei
nen Trunck Spaniſchen Wein mit ihm zu thun?
to horete zu allem Ungluck die Frau ſolches und
brachte es dahin daß er hinfuhhro ſeines Amtes ent

ſetzet wurde und bey denen SteinMetzen einen
Handlianger abgeben muſte.

g. 10. Unterdeß begab ſich in dem Bain des Pe-
zelin eine artige Kurtzweil. Es hatten die Algie
rer zwey Spaniſche mit Wein beladene Schiffe
wegaenommen von welchen der Wein in des Piſſe-
lings Wohnung geſchaffet werden ſolte. Es wur
den demnach zr. Sclaven an der Zahl 16. Moſco
witer und is. Spanier darzu abgefertiget. Die
ſe giengen auf die Schiffe luden die Weine ab und
kamen toll und voll in den Bain zurucke. Sie gte
riethen alsbald in Handel untereinander und fien
gen nach geſchehener Wortwechſelung in ein Hand
gemenge zu gerathen an. Als der Guardian, wel
cher nahe an der Thur ſtehet das Gerauſche hore
te: ſo trennte er ſie das erſie mahl mit derben
Schlagen von einander. Jn ſpater Nacht kam er
noch einniahl hinein ſahe ſich nach allen um und
nachdem er die gewohnliche Ordre auf den andern
Tag unter ſie vertheilet hatte: ſo gieng er wiederunt

hinaus
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hinaus und ſchloß die Thur hinter ſich zu. Er war
kaum hinaus ſo traten die Spanier auf das neue
in den Platz und forderten die Muſcoviter mit fol
genden ſchonen Chren. Tittuln herauß: Jhrhounde

Katzer und Feinde GOttes die Thuren ſind
zu und der Guardian laſſet euch wiſſen ihr
ſollet wofernihr das Hertz euch zu wehren

Pabt aus eurem Loch hervor kommen und
wir wollen ſehen wer die Braut zum Tantze
bringen ſoll. Dieſe Worte waren kaum zu En
de gebracht ſo ſprungen die Muſcoviter hervor und
antworteten den Spaniern nicht mit leeren Wor
ten ſondern mit dicken Prugeln. Hier ſatzte es
nun erbarmliche Schlage und wolte keine Parthey
der andern im geringſten etwas nachgeben. End
lich kam ein Prieſter welcher in dem Bain wohne
te und beh allen ſehr beliebet war mit einer Wachs

Kertze auf den FechtPlatz und bemuhete ſich Frie
de unter ihnen zu ſtifften. Er ſtellte lhnenvor daß
ſie allerſeits Chriſten obſchon von unterſchiedener
Religion waren und ſie mochten doch bedeuncken
was daraus werden wurde wenn es der Herr er
fahren ſolte. Mit dergleichen Zuredungen beſanff
tigte er die erhitzten Gemuther und man ließ etliche
Barbier herzu ruffen welche die Verwundeten
verbinden ſolten. Nun hoffte man zwar es wurde
damit die Sache gehoben ſeyn und der Herr wurde
nichts davon erfahren: allein ſie ſchlug gantz an
ders aus. Denn weil durch das allzulange Ge
ſechte ein greulicher Tumult entſtund welchen der
Herr in ſeinem Hauſe gehoret hatte: ſo kam er in

H 4 Be
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Begleitung vler biß funff Guardianen welche alle
ſtarcke Prugel trugen mit Windlichtern in den
Bain hinein und wolte ſehen was darinnen vor
gieng. Sie verſteckten ſich zwar alle wie die Fuch
ſe in einem Augenblick: nichts deſtoweniger ertap
te er doch durch fleißiges Nachſuchen einen von der
Spaniſchen Parthey. Dieſer arme Schelm mu
ſte vor alle andere die Straffe ausſtehen. Er ließ
ihn nackend ausziehen durch vier Sclaven an
Handen und Fuſſen halten mit dem Bauch auf die
Erde legen und ihm ioo. Schlage auf den Rucken
und Hinterſten geben. Hiermit war der Herr zufrie
den und ſein Zorn ward dardurch geſtillet. Die
andern Fechter verborgen ſich indeß noch mehr als
vorhin und hatten zu befurchten daß ſie eben der
gleichen Lohn vor ihre ritterliche Thaten empfangen
wurden.

ß. i. Jedoch damit wir wieder zu unſren Ge
fangenen kommen ſo waren ſie nunmehr 6. Mo
nath Sclaven geweſen als ſie eine Begierde um ihre
Freyheit anzuhalten ankam. Es traten demnach Ai
randa,. Caloen und Saldens vor ihrenHerren und
nachdem ſie ihm Turckiſchem Gebrauch nach die
Ermel des Rocks gekuſſet hattẽ ſo redete ihn Airan-
da folgender Weiſe an: Es ware nun ſchon lange
Zeit daß ſie bey ihm geweſen waren; ſie hoffeten
alſo er wurde indeß genung gemertket haben daß
kein groß Reichthum und Loſe Geld von ihnen
zu erwarten ſtunde: weil ſie nun erfahren hat
ten daß er mit einigen Sclaven einen accord ge
macht hatte daß ſie in ein Livorniſch Schiff treten

und
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und ſich daſelbſt ſo lange in dem Gefangniß
aufhalten ſolten biß das bedungene Loſe-Geld er
leget wurde: ſo wolten ſie ihn hiermit erſuchen er
mochte ihnen dergleichen vergonnen c. Hierauf
forderte er ooo. Rthlr. zu Livorno, oder ioo. all
hier zugeben von ihnen. Sie bothen ihm 5oo.
dargegen und damit war vor dieſes mahl die Un
terredung aus.

g. 12. Ob ſie nun wohl von ihrem Herrn nichte
erhielten: ſo ſchiene es doch als wenn ihnen in kur
tzer Zeit die Freyheit wieder geſchencket werden ſol

te. Denn an. 1641. den i8. Febr. trug es ſich zu
daß als ſie unter der Anfuhrung des Guardians
an ihres Herrn Luſthauſe arbeiteten ſich indeß 2.
Turcken in dem Bain einfunden welche nach ihnen
fragten und My. Caloen von ſeinem Vater Brie
fe uberantworteten; mit der Nachricht ſie hatten
mit ihren Eltern einen accord getroffen daß ſie
dieſelben lieffern ſolten ſie mochten nun zu finden

ſeyn wo ſie wolten. Wer war vergnugter als
dieſe Gefangene und abſonderlich airanda? die
ſer ware nach ſeiner Heimkunfft von der Arbeit

bald in eine Ohnmacht gerathen als er ſo angeneh
me Zeitung horete. Er empfieng demnach dieſe
Erloſer mit der groſten Freude und ſie brachten den
Abend in lauter Bergnugen miteinander zu. Den
folgenden Tag wolten ſie ihre Freude fortſetzen al
lein ſie ward ihnen bald verſaltzen. Denn der
Baſſa ließ ſie gegen den Mittag durch einen Juden
vor ſich fordern und durch ſeinen Hoffemeiſter mit
grimmigen Schlagen empfangen. Die Urſache

H5 war
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war dieſe. Man gab ihnen Schuld: ſie hatten
nach Hauſe um Turcken geſchrieben allein ſie ant
worteten es ware ſolches von ihnen nicht geſche
hen ſondern die Eltern hatten es ohne ihr Vorwiſ—

ſen gethan. Darauf gieng der HoffMeiſiter zwar
weg allein er drohete er wolte ihnen Naſen und
Ohren abſchneiden laſſen und ſie ſolten doch nicht
fortkommen; denn ſie waren nicht des Piſſelings.
aber wohl des Baſſa Sclaven welcher ſie jenem
nur gelehnet hatte und vor ihreErloſung keine Tur

cken ſondern Geld verlangte. Dieſes war nun
eine unerhorte Leichtfertigkeit. Denn es iſt durch
das ttantze Turckiſche Gebiethe ein allgemei
nes Geſetze daß ein jeder Turckiſcher Soldat
einen jeden Chriſtlichen Sclaven vor das
Geld das er koſtet frey machen kan wenn
er nur bey des GroßTüurcken Haupt einen
Eyd thut daß er einen Chriſten deßwegen
aus lsſe damit er gegen ihn einen gefangenen
Turcken auswechſe n moge. Und demnach
durffte der Baſſa auf Befragen antworten: es
wurden in ſolchem Geſetze nicht ſeine eigne Scla
ven begriffen; weil er des GroßTurcken Perſon
præſentire welcher keinem Geſetze unterworffen
iſt. Dieſen Streich hatte ihnen des Alli Piſſe-
lings Frau in ihres Herrns Abweſenheit gemacht.
Jn ſolcher Noth wuſten ſio keinen beſſern Rath als

dieſen. Ein Turcke Nahmens Moſtapha Ju—
Zles, ſaß nebſt vier andern zu Brugge im Gefang
niß und ſolte gegen ſie drey ausgewechſelt werden.
An deſſelben GroßMutter ſchrieben ſie einen Brieff

wu
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worinnen ſie erzehlten wie man mit ihnen umgien
ge und begehrten: ſie mochte doch bedencken daß
man es ihres Sohnes Kind wiederum wurde ent
gelten laſſen. Weil nun dieſer Brieff der alten
Mutter groß Bekummerniß verurſachte: ſo brach
te ſie ihnen durch des Baſſen Frau ein beſſeres
Tractament zuwege.

Indeß da Alli Piſſeling ausgereiſet war wur
den ſie doch in des Baſſa Pallaſt gefangen und in
Ketten geſchloſſen gehalten. Hier erlitten ſie die

ſchwereſte Plage welche ſie in ihrer Gefangenſchafft

niemahls ausgeſtanden hatten. Nach 10. Tagen
kam ihr Herr wiederum nach Hauſe. Die2.
Turcken ſprachen ihm alsbald zu und deuteten ihm
an daß ihrer funff waren welche gegen den Ai-
randa, Caloen und Saldens ausgeloſet werden
muſten. Er wolte anfanglich nichts davon horen;
jedoch gab er ihnen endlich den Rath ſie ſolten den
Airanda und Saldens vor ſich und Moſtapha Ju-
gles Eltern ſolten den Caloen kauffen. Dieſer
Anſchlag ward beliebet und ſie gaben vor die erſten
beyden goo. Thlr. allein die alte Groß Mutter war
ubel daran. Wie ſie Joh. Baptiſta Caloen ver—
langte; ſo ſpante Piſſeling die Sayten ſehr hoch
gab ihn vor des Koniges von Duynkirchen nahen
Anverwandten aus und forderte 0oo. Rthlr. vor
ihn. Uber dieſer hohen Forderung muſten ſie noch
9. Wochen und 3. Tage mit groſſemElende Furcht
und Unruhe in des Baſſa Pallaſt zubringen: biß
endlich des Muſtapha Großmutter 1400. Thlr.

vor den Caloen willigte und ſie hierauf alle frey

ge
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gelaſſen wurden. Deſſen ungeachtet muſten ſie
doch zum Pfand da bleiben; biß Herr Saldens,
welchen ſie nach denen gefangenen Turcken uber

Livorno nach Flandern ſchickten wiederum nach
Ceuta zurucke kommen war. Darnach reiſeten
ſie von Algier zu Schiffe nach Tetuan, und ge
langten daſelbſt den 12. Febr. an. 1642. an. Hier
meinten ſie nun den Hafen ihres Gluckes erveichet

zu haben. Allein es hatte ſich Moſtapha Jugles
von einem andern Turcken raim Arrais bereden
laſſen ſie hatten verſprochen die Helffte vor ſeinen
Sohn 120o. Rthl. zu zahlen und er mochte nur
an ihren Aufſeher ſchreiben daß er ſie ſo lange in die
Matamore, d.i. in das SclavenGefangniß ein
ſchlieſſen ſolte biß ſie dieſes Geld erlegten: dannen
hero wurden ſie alsbald nach ihrer Ankunfft als Ge

fangene hineingefuhret. Jn dieſem Elend ſchrie
ben ſie ihren Zuſtand dem. Herrn Saldens in Ceuta
zu welcher zu gebuhrender GegenVergeltung ſei
ne unter ſich habende 5. Turcken in die Matamore

gleichfalls wolte werffen laſſen. Weil aber ande
re vor ſie bathen und Burgen ſtellten: ſo ward die
Sache bey dem Commendanten der Stadt dem
Marquis de Miranda, beygeleget. Dieſer ſchrieb
hierauf nach Tetuan, an den Commendanten ei

nen Brieff dieſes Jnhalts: Er ſolte ihm mit der
erſten Cafila zwey Chriſten Johann Baptiſta
Caloen, und Eman. de Airanda ʒuſchicken; Er
gelobe als ein Chriſt und Ritter daß er gleich
bey ihrer Ankunfft dieſen 5. Turcken: Moſta-
pha Jugles, Braiin Arrais, Alli Tagari-

nö
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no, Rodes Moſtapha, und Moſtapha Oiga die
Freyheit ertheilen und ſie unbeſchadigt zur
ruck ſenden wolle. Dieſer Brieff hatte die
Wurckung daß man ſie alsbald auf frehen Fuß
ſtellte. Jn kurtzen hernach reißten ſie aus Tetuan,
und nahmen von den ubrigen Sclaven abſonder
lich dem Ritter Philipp de Cherf, welcher noch
dableiben muſte traurigen Abſchied. Sie reiſten
denſelben Tag noch zwey Meilen und ſchlugen ihr
Nachtlager unter freyvem Himmel auf. Nach
angemachtem Feuer nothigten ſie etliche der vor—

nehmſten Turcken welche ſie begleiteten auf ihre
mitgenommene und in Saltz und Pfeffer einge
legte Huhner zu Gaſte. Allein ſie ſchlugen es ab
und wendeten vor die Huhner waren durch Chri
ſten abgewurget und alſo durfften ſie nicht davon
eſſen. Airanda aber betheurete ihnen es ware
ſolches nicht geſchehen ſondern es hatte ſie ein Tur
tke zugerichtet und ſie hatten auch ſolches in War
heit mitgleiß thun laſſen weil ſie dieielben tractiren
wolten: dannenhero lieſſen ſie ſich bereden und aſ

ſenmit davon. Auf den folgenden Morgen reiſeten ſie
noch vor Aufgang der Sonnen weiter und traffen
auf dem gantzen Wege keinen eintzigen Menſchen
oder Wohnplatz an. Behy ihrer Ankunfft nahe
an Ceuta, ſagte ein Mohr zu ihnen: Chriſten ihr
muſſet hier bleiben biß die Turcken heraus kom
men. Sie muſten demnach fruh von 9. Uhr an
biß auf dem Nachmittag um 3. Uhr warten:; da
ſich dann das Thor offnete und eine Elquadron
Reuter heraus kam welche ſie einhohlete. Sie

gien
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giengen in Eyl nach dem Commendanten kuſten
ihm nebſt Danckſagung vor ihre Erloſung die Han
de und verehreten ihm das Haupt von einem wil—
den Schweine welches ein Turcke auf ihrer Reiſe
geſchoſſen hatte. Als ſie aus des Marquiſen Pal—
laſt zurucke giengen: ſo traffen ſie die 5. freygelaſ—
ſenen Turcken an welche ſie willkommen hieſſen
und ſich mit ihnen bey einem Glaß Wein wacker lu

ſtig machten.
z. 13. Den folgenden Tag giengen ſie alle drey

ihre Andacht zu verrichten in die Dohmkirchen zu
unſer lieben Frauen von Africa. Sie küſten
dem Biſchoffe einem alten frommen Mann die
Hande und er ertheilte ihnen ſeinen Segen. Jn
ʒ. Tagen fuhren ſie von dar weg in einer wohlbe
wehrten Brigantin, nach Gibraltar uber und ge
langten innerhalb 4. Stunden aus Africa in Eu-
ropa glucklich an. Hier verharreten ſie zwey Tage
und verrichteten in der Capelle, noßra Sennora dei

Europa, eine Vierthel Meile von der Stadt ihre
Andacht. Dieſe Capelle liegt an demſelben Or
the wo die Straſſe zwiſchen Europa  und Africa
am allerengſten iſt. Es verrichten diejenigen ihre
Jvaufahrten dahin welche jemanden von denen
Jhrigen in der Barbarey gefangen ſitzen haben. Jn
Cachiz legten fie ihre weiſſe Mantel.*) an und ſetz
ten ihre rothe Mutzen auf welche ſie zu Teruan

ge
Dergleichen Mantel heiſſen in Mohriſcher Epra

che: Alborvos, und ſind nebſt den rothen Mutzen die
ardinaire Kleydung derjenigen Chriſten welche aus der
Selavevxey in die greyheit geſetzet warden ſind.
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gekauffet hatten. Weil nun dieſe ein Zeichen der
jenigen find welche aus der Sclavereh kommen:
ſo machten ſie ein groſſes Aufſehen damit. Je
doch lieſſen ſie ſich allhier auf Chriſtliche Manier
kleiden und reiſeten alſo nach Madrit, wo ſie alle
drey noch 2 Monath beyſammen blieben und als
denn ein jeglicher ſeinen Weg nach Hauſe nahme:

J. 14. Wenn wir aber das Fundament derer
Sclaven unter denen Algierern noch genauer wiſ
ſen wollen: ſo konnen wir ſolches aus folgenden
Martern zur Genuge erſehen. Denn mit derglei
chen Straffe pflegen ſie in wichtigen Fallen die
Miſſethater zu verfolgen.

J. Giebt es in denen Thoren und Mauren eiſer
ne Hacken mit zwey oder drey duppelten Spitzen
welche wie GanſeHalſe Ellenlang keumm hervor
ragen. Jn dieſe werffen ſie denjenigen ein wel
chen ſie auf ſolche Art um das Leben bringen wollen.
Eie ziehen ihn gantz nackend aus binden ihm die
Hande auf dem Rucken und ſchmeiſſen ihn von o
ben herab hinunter ſo daß er bald mit dem Bauche
bald mit der Schulter bald mit den Beinen han
gen bleibet und allmuhlich mit groſſen Schmertzen
darauf ſterben muß.

II. Sie machen einen Sclaven mit den Beinen
und Armen an vier Schiffen feſte davon ein jedes
einen beſondern Weg gehet und denſelben erbarm
lich in Stucken zerreiſſet.

III. Bißweilen machen ſie ihn auch wohl an den
Rudern der Schiffe feſte und durchſchieſſen ihn mit
Pfeilen/ gleich als wenn ſie nach dem Ziel ſchoſfen.

IV. Sit
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IV. Sieſtecken ihn in groſſe ſehr dichte zuſam

men genahte Sacke und ſchmeiſſen ihn in die See
in welcher ſie offtermahls noch lange Zeit von denen
Wellen umnher getrieben werden ehe ſie elendiglich

erſauffen.
V. Die Feuer-Straffe iſt unter ihnen ſehr ge

mein. Der zum Tode Verurtheilte wird mit ei
ſernen Ketten nackend an eine Saule feſt gebun
den und das Feuer rings herum bey 25. oder zo.
Fuß weit von ihm angeleget. Hierinnen muß er
gantz langſam braten und endlich von der Hitze ver

ſchmachten.
VI. Sie bedienen ſich auch der Straffe des

Creutzes auf zweyerley Weiſe. Sie legen ihn
aufeine Leiter und nageln Hande und Cuſſe an die
zwo Stangen derſelben daß er in ſolcher poſitur
ſterben muß. Oder ſie nageln ihn an ein Andreas-
Creutz und ſetzen ihn an den Eingang der Stadt
Thor damit er offentlich von jederman verſpottet

werde.VII. Sie offnen ihm die Schultern recht in der
Zuſammenſugung mit einem ScheerMeſſer.
Darnach ſtecken ſie groſſe brennende WachsLich
ter hinein welche ſie darinnen ausbrennen und ihn
darunter voller Pein und Hunger ſterben laſſen.

IIX. Sie mauren ihnauch zwiſchen vier Mau
ren diß an die Schultern ein oder ſetzen ihn in eine
Grube welche ſie hoch mit Erde anfullen und ihn
ſich unterſchiedene Tage darinnen qualen laſſen
biß alle Glieder an dem Leibe zu verfaulen anfan

gen. Ix.Biß
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IX. Bißweilen ſtecken ſie ihn in ein Faß voller
Nagel und rollen daſſelbe hin und her; ſo daß er
ſich darinnen zu Tode qpalet.

X. An den Pfahl ſtecken iſt die gemeinſte Straf
fe. Sie ſchlagen ihm einen ſpitzigen Pfahl hinten
durch daß er oben durch die Gurgel oder Schul
tern wieder heraus gehet. Dannenhero legen ſie
ihn mit dem Bauch auf die Erden und richten ihn
nach vollbrachter Spieſſung mit dem Pfahl in die
Hohe. Es geſchiehet auch wohl noch zu ſchwerer
Straffe daß ſie ihm die Spitze des Pfahls nur
halb in den Leib hinein ſchlagen und ihm eine Stu
tze ſetzen damit der hinterſte Theil ausruhe und
deſſen Schwere nicht den Todt zu geſchwind befor
dere.

XI. Gie binden ihn an den Schwantz des
Pferdes und kehren ſein Geſicht auf die Erden zu.
Hierauf laſſen ſie ihn durch die gantze Stadt fort.
ſchleppen biß daß er gantz zermalmet wird und den
Geiſt aufgiebt.

XII. GSie geben ihm nach Beſchaffenheit des
Verbrechens funff biß ſechshundert StockSchla
ge und offtermahls ſetzen ſie auch keine gewiſſe
Zahl; ſondern laſſen den arinen Sclaven ſo lange
ſchlagen biß der Todt davon erfolget. Hierbey iſi
zumercken daß es vor nichts unehrliches gehalten
wird wenn einer Stock.Schlage bekommt. Und
es pflegt nicht ſelten zu geſchehen daß ein Mitglied

aus demDiran eine Velohnung mit dem Stock er
halt und er dennoch deſſen ungeachtet zu ſeiner
Zeit wiederum in dem Rath erſchei net.

3 xul.
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Xlll. Etliche verurtheilen ſie lebendig geradert

zu werden. Sie muſſen ſich auf die Erde mederle—

gen und alsdenn ſchlagt ihnen der Mezuar oder
Hencker Armund Bein mit einem eiſernen Hebe
Banm in Stucken. Sie bleiben in dieſem erb rm
lichen Zuſtande gantz verlaſſen liegen und der ge—
meine Pobel trackiret ſie nech darzu gemeiniglich
mit Stemen oder Schmah Worten. Denn es iſt
ben eben dieſer Straffe verboten denen Verur
theilten in ſolchem Zuſtande zu eſſen oder zu trin
cken zu reichen; ſondern es muſſen dieſelbe alſo lie
genbleiben, biß ſie ſterben oder von den Hunden
aufgefreſſen werden.

XIV. Sie werden mit einer Rolle an denen
Fuſſen in die Hohe gezogen und man laſſet ihnen
brennend Wachs auf die Fuſſohlen tropflen.

XV. Wenne ein Herr beſoffen iſt ſo geſchicht es
gemeiniglich daß er an denen Sclaven ſeine Raſe
rey auslaſſet und ſie mit Meſſern ſticht und ſchnei
det auch ihnen wohl gar Naſe und Ohren abtran-

chiret.
XVI. Wenn ſie auf der See ſind ſo binden ſit

dem Sclaven ein langes Seil welches durch eint
Rolle umlaufft unter den Armen feſte; hernach
laſſen ſie das Seil ſchieſſen und ihn ziemlich tieff in
die See fallen. Und dieſes thun ſie ſo lange als es
ihnen gefall. Darnach muſſen ſie gemeiniglich den
unertraglichſten Durſt ausſtehen und offtermahls
deswegen umkommen wenn ſie entweder bey an
haltendem SturmWetter oder aus Unvorſichtig
keit weil ſie nicht Waſſer genung mitgenommen

ha
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haben deſſelben entbehren muſſen. Das beſton
dige Rudern bey Tag und Nacht verurſachet ihren
auch nicht geringes Leiden. Sie l egen daben be
ſtandig unter ſchweren Ketten; ihr gantz nacken—

der Leib wird alle Augenblick mit Stock.Schla
genbeladen; ihre Ohren horen nichs als &cheit.
worte und Laſterungen; ihre Speiſen ſind ein we
nig verſchimmelter Zwoback ein klein vraaß
AWaſſer und ſelten etwas Eßig darbey. Abſon
derlich verdoppelt ſich ihr Ungluck wenn die Bar

baren durch der Chriſten Galéen ſich verſolget ſe

hen und ſie wegen Schwache ihr Seyl in der
Filucht ſuchen muſſen. Alsdenn lauffen der Ca

pitain und andere Befehlshaber als raſende Be
ſtien durch die Galee iit dem Sebel in der Hand
und drohen denen Chriſtlichen Sclaven mit dem
Tode wo ſie nicht alle Kraffte anwenden damit ſie
ihrem Untergange entfllehen mochten. So bald
ſie ihrer narriſchen Einbildung nach einige Nach
laßigkeit mercken ſo hauen ſie einem hier dem an
dern da das Haupt und den Arm ab aufdaß ſie de
nen ubrigen ein Schrecken einjagen und ſie zwin
gen mehr zu thun als in ihrem Vermogen ſtehet.

XVII. GSie habeneine beſondere Art zu ſpiejfen.
Denn ſie ſtellen den Verurtheilten unter 2. oder

zoo. Menſchen deren jeder einen Stock in der
Hand hat von5. oder s. Schuh lang ſo ſvizig als
es immer moglich. Wenn nun der Delinquent
mitten unter ſo vielen Leuthen gantz nackend und
die Hande aufden Rucken gebunden ſtehet ſo
wird er von denen ſpitzigen Stocken geſtochen und

J

er
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er mag ſich hinwenden wo er will vder auch zu Bo

den fallen ſo laſſen die Umſtehende nicht nach biß
er endlich in z. oder 6. Stunden den Geiſt aufgie

bet.
XVIll. Dieſes iſt noch das einzige wormit ſie

die ChriſtenSelaven verſchonen daß ſie dieſelben
nicht henckenlaſſen. Denn mit dem Hencken trei
ben ſie ſonderbahre Hoffarth und ſtehen in denen
Gedancken es kame ſolches denen Turcken und
Mohren allein zu und ein Chriſt ſey ſolcher Ehre
nicht wurdig. Wir wollen ihnen dannenhero die
ſe Ehre gerne uberlaſſen und ſchon zufrieden ſeyn
wenn wir nur aus folgendem die Beſchaffenheit ih
rer Henckerey kennen lernen. Wenn demnach ein
Turcke oder Mohr gehencket werden ſoll ſo wird er
durch die Stadt gefuhret und die Chiauſen oder
Gerichts Diener ruffen die Urſache ihres Todes
aus. Der erſte Sclave welcher ihnen begegnet
muß die Execution thun. Vor dieſem erhielt er
einen halben Rthl. vor ſeine Arbeit: allein heute
zu Tage muß er ſolches umſonſt verrichten und iſt
bieſes accidens aus folgenden Urſachen abgeſchafft

worden.
Es ſolten einmahl io. biß i2. Moren gehencket

werden und die Chiauſſen ertapten einen Teut
ſchen daß er die Execution verrichten ſolte. Dieſer
bath mit Handen und Fuſſen man moge ihn mit
dieſem Handwerck verſchonen denn er verſtunde
ſich weder auf das Hangen noch auf das Hencken.
Unterdeß gehet ein Engellander voruber welcher
als er den Handel ſiehet ſich ſelber anbiethet und

ſie

t—
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ſie vermahnet ſie mochten den Teutſchen nur lauffen

laſſen: er wolte die Moren ſchon hencken und es
ſolte ihnen recht ſanfft thun wenn ſie von ihm ge
hencket wurden. Alſo kam der Teutſche loßz der
EngelsMann gieng mit an den Orth der Quvaal
und verrichtete mit ſonderbahrer Hurtigkeit ſein an
genommenes Amt. Denn es gieng ihm das Hen
cken ſo geſchwind von der Hand daß man ſolte ge
ſchworen haben er hatte dieſes Handwerck recht
aus dem Grunde gelernet und einige Jahr fur
MeiſterKnecht gedienet. Nach verrichteter Ar
beit wolten ihm die GerichtsDiener ſo viel halbe
Reichsthaler geben als er Perſonen gehencket hat
te: allein er ſchlug ſolches mit groſſer Hofligkeit ab

und ſagte: wennſich gleich gantz Algier hencken
laſſen wolte ſo begehre er dannoch nichts dafur;
ſondern er wolle es um Gottes Willen thun. Nun
war zwar dieſes gut gemeint allein er kriegte weiter
keine Arbeit mehr ſondern wegen ſeiner ſtachlichten
Antwort noch die Haut voll Schlage darzu. Die
Sclaven aber verlohren ins kunfftige ihr accidens,
und muſſen noch biß aufden heutigen Tag offters
wieder ihren Willen ihr Recht umſonſt thun.

XIX. In dieſer Noth wiſſen die armen Sclae
ven vielmahl nicht wie ſie ſih von ſo erbarmlicher
Ovaal befreyen ſollen. Manchmahl ſuchen ſie zu
entfliehen und es gelucket ihnen auch: Meiſten
theils aber gehet ihr Vorhaben nicht von ſtatten
und ſie werden alsdenn nebſt ihren HelffersHelf
fern zu erſchrocklcher Straffe gezogen. Folgende
Geſchichte ſoll ein klares Zeugniß hievon ablegen.

Jz Jn
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Jm Jahr 643. kam ein FregattenMann Dida-
cus, von Majorcanach Algier und war willens et

liche Sclaven von dar zu entfuhren und in die
Freyheit zu ſetzen. Zu dem Endezohe er ſich auf
Moriſche Art an ſezte einen leinen Tuliband auf
das Haupt und hieng einen Bernus uber ſeine
Schultern. Er gab hierauf denjenigen welche er
wegfuhren ſo'te ſein Furnehmen ungeſaumt zu ver
ſtehen und beſtimte ihnen auch gewiſſe Zeit und
Orth wenn und wo ſie ſich einfinden ſolten. Jn
deß aber als man zu der Flucht ſich ſchickte ward
Didacus von einem Moren mit welchem er vor die
ſem bekandt geweſen war erkennet und weil er ſo
vermummet ausſahe von ihm vor einen Kund
ſchaffer gehalten. Der Mor zeigte ſolches als
bald dem Baſſa an und dieſer arme Erloſer wur
de unvermuthet gefangen genommen und den 13.
Jun.ohne weitere Ceremonien elendiglich verbren
net. Die zur Flucht beſiellte Sclaven funden ſich

zwar an dem beſtim̃ten Orth ein allein weilſie bald
Nachricht von dem Unglucke ihres Didaci erfuh
ren; ſo hielten ſie ihren Vorſatzgantz ſtille und be
gaben ſich insgeheim wieder in ihrer Herren Hauſer.

XX. Ob nun wohl die Sclaven uber alle maſe
ſen hart gehalten werden: ſo giebt es ihrer dennoch

viele drunter welche in ihrem Selaven. Stande die
groſten Boßheiten begehen. Jch will ein Exem
pel hiervon erzehlen.

Ein Spaniſcher Monch ward des CloſterLe
bens uberdrußig dannenhero entlieff ernach Por
tugall und ward ein Dorff· Pfarrer. Er verwal

tete



ſ

dieſer Nation gegen die Chriſten. 133

tete ſein Amt nicht gar zu lange; ſondern legte welt
liche Kleider an zog nach Liſabon und ließ ſich da
ſelbſt haußlich nieder weil ihm aber ſein Weib zu
fruchtbar werden wolte und er ſchlechte Einnahme
die Kinder zu ernehren hatte ſo nahm er Soldaten
Dienſte auf der Weſt-Jndiſchen Flotte an in

JHoffnung daß er ſich hierdurch beſſer ernehren hnn
wurde. Er gieng alſo anno 1636. mit ſeinem Wei— I
be zu Schiffe und ward in etlichen Tagen von den

itiunnAlgieriſchen See-Raubern gefangen genommen uln:

und von Judiſchen Eltern aus einem gewiſſen Ge ſr

und folgends zu Algier aufgebracht. Hier ſuchte er

Ir

J

der Sclaverey zu entgehen; weßwegen er ſich bey linnje
II—denen Juden angab und meldete er ſey ein Jude

ſchlechte welches er auch nennete gebohren Bey
IIdieſen hielt er an ſie mochten ihn und die Seinigen

erloſen. Anfanglich fand er Glauben bey ihnen weil er
der Hebraiſchen Sprache machtig war. Jndem ſie aber nach
Venedig ſchrieben weil er ſich auf das Zeugniß der Venetiani-
ſchen Synagoge berieff ſo ward er mit Schimpff abgewieſen

als man von ihm in dem Nahmens-Reginer nichts fand. Da
dieſer Anſchlag nicht helffen wolte ſo machte er ſich an zwey
barmhertzige Monche welche ſich durch ſeine gute Worte be

wegen lieſſen daß fie ihn nebſt Weib und Kind in die Freyheit
ſetzten. Sein Weib war kaum von ihm weggereiſet als er
ſich in eine Engellandiſche Sclavin verliebte und ihr weiß
machte daß ſeine Ftau geſtorben ware und er 6Gooo. Duca
ten zu ſeiner Ranzion erhalten hatte wormit er ſie loß ma
chen wolte wenn ſie ihn zu heyrathen verlangte. Wem war

dieſeslib lsdſ Cl ?C bhe er a ie er Se avinnen. vie ga i r Ja-Wortvon ſich und hierauf addreſſgte er ſich an altes

ches ſehr xeich und darbey geitzig war. Dieſelbe uberredete
tr/ es ware die Engellanderin vornehmer Eltern Kind und et
wurden in kurtzen zooo. Dueaten ju ihrem koſeGelde ankom

men
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men ſie mochte ſie dannenhers kauffen weil ſie groſſen Vor

theil von ihr ziehen konte. Die geitzige Vettel konte nicht ru
hen ſondern kauffte noch denſelben Tag die Eclavin vor zoo.
Dutraten an ſich in Hoffnung ihr Geld wohl angelegt zu ha
ben. Das arme Menſch meinte indeß ſie ware durch tein
Geld loßgekaufft und ſchatzte ich deßwegen glucklich daß er
ihr von Heyraths-Sachen vorſchwatzte. Sie ließ ſich auch
verleiten daß ſie ihm dit euſſerſte Gunſt erzeigte und dardurch
von ihm mit einer aufblehenden Leibes-Hoffnung angefullet
wurde. Dannenhero vermehrte ſich nicht nur bey ihr das
Verlangen nach der Freyheit; ſondern es ward auch das alte
geib uber das lange Auſſenbleiben der vermutheten zooo.
Dueaten ungedultig ſie befunden ſich aber endlich alle beyde
betrogen. Denn die Engellanderin empfieng zu rechter Zeit
2. wohlgeſtalte Kinder auf tinmahl und die alte Mutter kun
te ſich uber zwey junge Enckel unverhofft erfreuen. Und hiermit

ſtieß dieſer Betruger dem Faß vollends gar den Boden aus.
Dieſe Schelmſtucken wurden vor ſeinen Herren Saban Galan
gebracht und er war nicht ubel willens ihn auf die Galeen zu
ichmieden; weil er ihn ebenfalls durch Verheiſſung groſſer
Rauzion bey der Naſen herumgefuhret hatte. Zu ſeinem
Glucke entrann er noch in einen Bain unter dem Habit und
Amt eines Prieſters damit er Prieſterlicher Freyheit nach
von der Arbeit befreyet werden und das Allmoſen genieſſen
mochte. Jedoch hielt niemand etwas von ihm. Seine
eigne LandesLeuthe wolten ihn nicht zu ihrem Prieſter an
nehmen; weil ſie ihn mehr als ju wohl kenneten und wuſten
daß er ein burgerliches Leben gefuhret hatte und im Eheſtandt
lebte. Er aber kehrte ſich nichts dran und wendete vor: et
ſeye vor dieſem ehe er ein Weib genommen ein Prieſter gewe
ſen nnd dieſer bleibe er noch und die Ehe ware ungultig. Der

Biſchoff von Ceura drohete ihm mit dem Bann er aber achte
te alles nichts und blieb etliche Jahr bey ſeinem Vornehmen.
Endlich machte er neue Anſchlage zu entwiſchen und erhielt
deßwegen die Freyheit nach Tetuanzu reiſen unter dem Vor
wand als wenn RantzionGelder zu Ceuta vor ihn aukvmmen
twaren: allein man merckte ſeine Betrugerey gar zu zeitlich nud

alſo ward er behm Koyffe genvmmen und in die Metamorre
geworffen worinnen er a. 1652. noch geſeſſen hat.

o (e)
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